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CHrIStUuS MEdICUS COFrpDOrLS ef anımae

1ele Epıisoden der Evangelıen beschreıben. WIEe sıch Jesus des Leiıdens zahlreicher
Menschen ANSCHOMUINGEC hat und ıhnen e1l und Heılung brachte »Bel seinem mess1a-
nıschen ıIrken In Israel hat Christus sıch tortwähren der Welt des menschliıchen Le1-
ens zugewandt. > Er ZO2 umhbher und Lal (jutes« Apg 38) dieses se1n Handeln betraf
In erster Linıe dıe Leidenden und solche., dıe aut warteten Kr mpfäng-
ıch Tür jedes menscnliche Leıden., Tür das des Le1ıbes ebenso WIEe Tür das der Seele«!_

Am e1splie. des armherzıgen Samarıters hat Jesus auch ZUT tätıgen Nächstenlhe-
be aufgefordert (Lk L 5—3 und gemahnt, ass 11a gerade aufgrun| der
gele1isteten Liebeswerke gerichtet werden WIrd: »ıch Wr krank. und ıhr habt mıch
besucht: Amen. iıch SdRC euch: Was ıhr Tür eınen me1ner geringsten Brüder€
habt. das habt mMır SeCLAaN« (Mt 25.,

Bereıts dıe ersten ıstlıiıchen (jeme1nden en diesen Aultrag
In der Apostelgeschichte wırd berichtet, ass ZUT Entlastung der Apostel, denen VOTL
em yclas (Gjebet« (Eucharıstie und Liturgie) und der > Dienst Wort« aufgetragen

e1in S1iebener-Gremium Tür den > Dienst den Tischen« geschaffen wurde. s
andelte sıch aber nıcht eıne rein »technısche« Funktion, dıe Fle1iss und Urganı-
satıonstalent erIorderte., sondern dıe Gemeinmndemitglieder wurden aufgefordert,
» Maänner VON utem Ruf und voll Gje1lst und Weılshe1it« wählen (Apg O, en-
bar konnte sıch dieser CUuec Dienst nıcht auft dıe tıllung rein materıeller Nöte be-
chränken » Mıt der Bıldung dieses S1iebener-G’remiums Wr 1UN dıe sdAdiakonia<
der Dienst gemelınsamer, geordnet geübter Nächstenlıebe In der grundlegenden
Struktur der Kırche selbst verankert«*

Diese geübte Nächstenlıebe., dıe sıch nıcht 11UTr kranke Menschen., sondern auch
andere Bedürftige riıchtet. stellt In uUuNSeIeIMM Kulturraum eiwW Neues dar

Die UFTrd anımae IM alten riechenland

Fuür den ıtalhenıschen Phılosophen (NnNovannı eale hat Sokrates (469 Chr. 399)
dıe amalıge Anthropologıe adıkal verändert, indem 1m Gegensatz ZUT damalıgen
Betonung des sehr Zusammenhanges zwıschen KÖrper und eele und des Ide-
als des AEOS kdl agathös, eiıne besondere Uur‘ der moralıschen (jüte zugeschrıe-
ben hat Sokrates begründet 7U e1splie. mıt dem Prımat der eele über den Örper
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1. Christus medicus corporis et animae
Viele Episoden der Evangelien beschreiben, wie sich Jesus des Leidens zahlreicher

Menschen angenommen hat und ihnen Heil und Heilung brachte. »Bei seinem messia-
nischen Wirken in Israel hat Christus sich fortwährend der Welt des menschlichen Lei-
dens zugewandt. ›Er zog umher und tat Gutes‹ (Apg 10,38); dieses sein Handeln betraf
in erster Linie die Leidenden und solche, die auf Hilfe warteten. […] Er war empfäng-
lich für jedes menschliche Leiden, für das des Leibes ebenso wie für das der Seele«1.

Am Beispiel des barmherzigen Samariters hat Jesus auch zur tätigen Nächstenlie-
be aufgefordert (Lk 10, 25–37) und sogar gemahnt, dass man gerade aufgrund der
geleisteten Liebeswerke gerichtet werden wird: »ich war krank, und ihr habt mich
besucht; […] Amen, ich sage euch: Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan
habt, das habt mir getan« (Mt 25, 36.40).

Bereits die ersten christlichen Gemeinden haben diesen Auftrag ernst genommen:
In der Apostelgeschichte wird berichtet, dass zur Entlastung der Apostel, denen vor
allem ›das Gebet‹ (Eucharistie und Liturgie) und der ›Dienst am Wort‹ aufgetragen
waren, ein Siebener-Gremium für den ›Dienst an den Tischen‹ geschaffen wurde. Es
handelte sich aber nicht um eine rein »technische« Funktion, die Fleiss und Organi-
sationstalent erforderte, sondern die Gemeindemitglieder wurden aufgefordert,
»Männer von gutem Ruf und voll Geist und Weisheit« zu wählen (Apg 6, 3). Offen-
bar konnte sich dieser neue Dienst nicht auf die Stillung rein materieller Nöte be-
schränken. »Mit der Bildung dieses Siebener-Gremiums war nun die ›diakonia‹ –
der Dienst gemeinsamer, geordnet geübter Nächstenliebe – in der grundlegenden
Struktur der Kirche selbst verankert«2.

Diese geübte Nächstenliebe, die sich nicht nur an kranke Menschen, sondern auch
an andere Bedürftige richtet, stellt in unserem Kulturraum etwas Neues dar. 

2. Die cura animae im alten Griechenland
Für den italienischen Philosophen Giovanni Reale hat Sokrates (469 v. Chr. – 399)

die damalige Anthropologie radikal verändert, indem er im Gegensatz zur damaligen
Betonung des sehr engen Zusammenhanges zwischen Körper und Seele und des Ide-
als des kalòs kài agathòs, eine besondere Würde der moralischen Güte zugeschrie-
ben hat. Sokrates begründet zum Beispiel mit dem Primat der Seele über den Körper

1 Johannes Paul II., Apostolisches Schreiben über den christlichen Sinn des menschlichen Leidens. Salvifi-
ci doloris, 1984, Nr. 16.
2 Benedikt XVI., Enzyklika Deus caritas est, 25. Dezember 2005, Nr. 21.
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se1ıne Entscheidung, sıch der Todesstrafe Urc dıe Flucht nıcht entziehen: DIie In-
tegrıtät der eele steheer als diejenıge des KÖrpers eale bezeiıchnet dieses An-
lıegen VOIN Sokrates als »Pflege der Seele«. als »C UF anımdae«, dıe 1Nan auch 1m WEeI1-
testen Sınn »Deelsorge« NEINETNN könnte?. Sokrates kritisıert auch Menschen., dıe sıch
der Verbüssung eıner Strafe entziehen wollen S1e sehen 11UTr dıe Schmerzhaftigkeıit
der Strafe., »fTür ıhren Nutzen aber Sınd S1e 1N| und Ww1Issen nıcht. wıiev1el unglücklı-
cher ıst. mıt eıner ungesunden, Ja innerlıch Taulen., ungerechten und ruchlosen
eele se1ın als mıt eiınem ungesunden Leibe«*
on In den platonıschen erken wırd der Kontflıkt zwıschen angeborenen Be-

gıierden und erworbenen moralıschen Werten beschrıieben., wobel Tür Platon der
ensch mıt se1ıner VernunfTt nach dem (ijuten streben sollte » Wıederum 1LL11USS

1Han beachten. AasSs In jedem VOIN uUunN$ zwel herrschende und leıtende SInd. de-
NEeN WIT Lolgen, wohlnn S1e uUunN$ leıten: dıe eıne. dıe VOIN der Natur uUunN$ eingepflanzte Be-
gıerde nach Vergnügungen, dıe andere eıne erworbene. aut das Gjute gerichtete enk-
welse. Diese beıden 1UN Sınd uUunN$ bald einträchtig, bald zwıiespältig, und das eıne Mal
überwiegt dıese. das andere Mal Jene. Wenn 1UN dıe DenkweIlse Urc Vernunftit
dem (ijuten leıtet und überwliegt, hat diese überwıegende Ta den Namen DBeson-
nenheit: WEn aber dıe egjıerde vernunttlos Vergnügungen hıntre1ıbt und In uUunN$

herrschend wırd, wırd cdieser herrschende TrT1e usschweifung genannt«”.
Der ensch soll dıe Leidenschaften beherrschen und S1e In den Dienst des (ijuten

stellen; soll also » Herr se1ıner selbst« Sse1n: Wenn N klar ıst. »Cdass N In dem Men-
schen selbst der eele e1in Besseres g1bt und e1in Schlechteres. und WEn das VOIN
Natur Bessere über das Schlechtere herrscht. 1es als > Herr se1ıner elbst« bezeıiıchnet
wird«® Um dem Menschen ZUT Selbstbeherrschung verhelfen. hat dıe griechıische
Kultur der1der Tugendlehre und der Erzıiehung große Bedeutung beigemessen.

DiIie Grundstruktur der ist klarsten laut dem Phılosophen asdaır Mac-
Intyre In der Nıkomachıischen analysıert worden: »Innerhalb dieses eleolo-
gıschen Systems besteht eın tundamentaler Gegensatz zwıschen dem Menschen WIE

1st und dem Menschen WIE Sein könnte, WEn serin eigentliches Wesen erken-
Hen würde. DIe ist dıe Lehre. dıe den Menschen ähıg machen soll verste-
hen, W1e den Übergang VOoO ersten In den zweıten /ustand bewerkstellıgt.
DIie Wünsche und Empfindungen, dıe WIT besıtzen. mussen geordnet und CIZOSCH
werden Urc dıe Anwendung olcher Gjebote und Urc dıe egejener Handlungs-
gewohnheıiten, dıe das Studıium der vorschreı1bt;: dıe VernuntTt Sagl UNsS., WAS

SCT wahres /Ziel ist und W1e WIT N erreichen«'.

Vel (nNOovannı eale, Kulturelite WUNd geishge Wurzein Europas FÜr INE Wiedergeburt des »europdischen
Menschen«. 1 It Übers. Schöningh, Paderborn 2004, 71—83

Platon, (JOF21As übersetzt VOIN Julhus eusCcnANIie ın Platon Sä]mtliche er IN Adrel Bänden, hrsg
V OI rıch Loewenthal, Wıssenschaftliche Buchgesellschaft Darmstadt, armstLas 2004, 347

Ders., ALdros, AA 240 A, übersetzt V OI Ludwig (1eOT7£11, In ebd., 1L, 474
Ders., Der Staat, 45() F-431 A, übersetzt VOIN S1g1smund Teuffel, ın Ebd.., 139
asdaır MacIntyre, Der Verlust der ugenden. Sur moralıschen KFIise Ader (regenwart, (’ampus, TAnNnk-

urt/New ork 198 7, l e eutscne Übersetzung lautet >Innerhalb cheses theolog1schen Systems <  P
ber 1mM englıschen rg1ina he1isst »Wıthın Chat teleolog1cal scheme. ‚SS  P asdaır MaclIntyre, After Vir-
IHE SIHAY IN OFa T’heory, University fOlre L)ame Press, O{re |)ame ndıana

seine Entscheidung, sich der Todesstrafe durch die Flucht nicht zu entziehen: Die In-
tegrität der Seele stehe höher als diejenige des Körpers. Reale bezeichnet dieses An-
liegen von Sokrates als »Pflege der Seele«, als »cura animae«, die man auch im wei-
testen Sinn »Seelsorge« nennen könnte3. Sokrates kritisiert auch Menschen, die sich
der Verbüssung einer Strafe entziehen wollen: Sie sehen nur die Schmerzhaftigkeit
der Strafe, »für ihren Nutzen aber sind sie blind und wissen nicht, wieviel unglückli-
cher es ist, mit einer ungesunden, ja innerlich faulen, ungerechten und ruchlosen
Seele behaftet zu sein als mit einem ungesunden Leibe«4.

Schon in den platonischen Werken wird der Konflikt zwischen angeborenen Be-
gierden und erworbenen moralischen Werten beschrieben, wobei für Platon der
Mensch mit Hilfe seiner Vernunft nach dem Guten streben sollte: »Wiederum muss
man beachten, dass in jedem von uns zwei herrschende und leitende Kräfte sind, de-
nen wir folgen, wohin sie uns leiten: die eine, die von der Natur uns eingepflanzte Be-
gierde nach Vergnügungen, die andere eine erworbene, auf das Gute gerichtete Denk-
weise. Diese beiden nun sind uns bald einträchtig, bald zwiespältig, und das eine Mal
überwiegt diese, das andere Mal jene. Wenn nun die Denkweise durch Vernunft zu
dem Guten leitet und überwiegt, so hat diese überwiegende Kraft den Namen Beson-
nenheit; wenn aber die Begierde vernunftlos zu Vergnügungen hintreibt und in uns
herrschend wird, so wird dieser herrschende Trieb Ausschweifung genannt«5.

Der Mensch soll die Leidenschaften beherrschen und sie in den Dienst des Guten
stellen; er soll also »Herr seiner selbst« sein: Wenn es klar ist, »dass es in dem Men-
schen selbst an der Seele ein Besseres gibt und ein Schlechteres, und wenn das von
Natur Bessere über das Schlechtere herrscht, dies als ›Herr seiner selbst‹ bezeichnet
wird«6. Um dem Menschen zur Selbstbeherrschung zu verhelfen, hat die griechische
Kultur der Ethik, der Tugendlehre und der Erziehung große Bedeutung beigemessen.

Die Grundstruktur der Ethik ist am klarsten – laut dem Philosophen Alasdair Mac -
Intyre – in der Nikomachischen Ethik analysiert worden: »Innerhalb dieses teleolo-
gischen Systems besteht ein fundamentaler Gegensatz zwischen dem Menschen wie
er ist und dem Menschen wie er sein könnte, wenn er sein eigentliches Wesen erken-
nen würde. Die Ethik ist die Lehre, die den Menschen fähig machen soll zu verste-
hen, wie er den Übergang vom ersten in den zweiten Zustand bewerkstelligt. […]
Die Wünsche und Empfindungen, die wir besitzen, müssen geordnet und erzogen
werden durch die Anwendung solcher Gebote und durch die Pflege jener Handlungs-
gewohnheiten, die das Studium der Ethik vorschreibt; die Vernunft sagt uns, was un-
ser wahres Ziel ist und wie wir es erreichen«7. 
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3 Vgl. Giovanni Reale, Kulturelle und geistige Wurzeln Europas. Für eine Wiedergeburt des »europäischen
Menschen«. Dt. Übers. Schöningh, Paderborn 2004, S. 71–83.
4 Platon, Gorgias 479A-B, übersetzt von Julius Deuschle in Platon Sämtliche Werke in drei Bänden, hrsg.
von Erich Loewenthal, Wissenschaftliche Buchgesellschaft Darmstadt, Darmstadt  2004, Bd. I S. 347.
5 Ders., Phaidros, 237 D – 238 A, übersetzt von Ludwig Georgii, in ebd., Bd. II, S. 424.
6 Ders., Der Staat, 430 E-431 A, übersetzt von Sigismund Teuffel, in Ebd., S. 139.
7 Alasdair MacIntyre, Der Verlust der Tugenden. Zur moralischen Krise der Gegenwart, Campus, Frank-
furt/New York 1987, S. 77. Die deutsche Übersetzung lautet »Innerhalb dieses theologischen Systems…«,
aber im englischen Original heisst es: »Within that teleological scheme…«, Alasdair MacIntyre, After Vir-
tue. A study in Moral Theory, University of Notre Dame Press, Notre Dame Indiana 21984, S. 52.
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Christentum und geistige Führung

|DER Christentum hat diese Prinzıpien übernommen und verstärkt. » DIe Gebote
der mussen Jetzt nıcht 11UTr als teleologısche Vorschriften, sondern auch als Aus-
TUC eiınes VON (jott gegebenen (jesetzes verstanden werden. DIe Lıste der ugen-
den und aster 11185585 erganzt und erweıtert werden. und dem Arıstotelıschen Begrıff
des Irrtums wırd der Begrıff der Uun: hinzugefügt«®.
en dem Begrıff der Unen auch dıe wichtigsten ıstlıchen aubens-

wahrheıten WIe der Gilaube (jott als Cchöpfer des Hımmels., der Erde und des
Menschen., den SündenfTall, dıe Inkarnatıon des 0g0S und dıe rlösung
Urc den Kreuzestod das Menschenbıl der griechischen Phılosophıiıe erganzt,
aber auch verändert. » DIe en ordern Zeıchen. dıe Grechen suchen Weısheıit. Wır
dagegen verkündıgen Christus als den Gekreuzıigten: Tür den en eın empörendes
Argernis, Tür Heıden eıne Torhe1lt« (1 KOr L, 2—2

|DER menschlıche Leıden bekommt eınen S1Iinn: Man 11185585 dem Leıden VOI-

beugen und versuchen N heılen, aber ist nıcht möglıch, das Leıiıden vollständıg
beseıltigen. Leiıden stellt eın Geheimnıs dar. eın Rätsel., das 11UTr 1m Erlösungswer

Chrıistı eıne Antwort bekommen kann. welchem jeder äubıige teilhaben annn
» FUr den Leı1b Chrıist1, dıe Kırche., erganze iıch In me1ınem ırdıschen eben. WAS

den Leıiıden Christı och ehlt« (Kol L. 24). entsprechend se1ıner Aufforderung: » Wer
meın Jünger se1ın wıll. der verleugne sıch selbst. nehme äglıch se1ın Kreuz auft sıch
und olge mMır nach« (Lk 9, 24)

DiIie uc ach eiınem en moralıschen Z1e]l hat ımmer wıeder Christen azZu
geführt, über dıe e1igenen chwächen., Krısen und Versagen reflektieren. deren
Giründe erTorschen., sıch auft Auswege besinnen und Abhılfe suchen. Man
hat VOT em be1l welsen und erfahrenen Menschen Kat gesucht, dıe geistigen
Führern geworden SINd.

1e1e lexte der Kırchenväter zeigen UNsS., WIe viele psychologısche Kenntnisse
ohl be1l der Beratung In Krisensituation. W1e auch be1l psychıschen Störungen Hıs
psychıschen ankheıten gesammelt worden sind? In der Seelsorge wurden auch
einzelne Themen ausführlich behandelt, WIe das Problem des Narzissmus*9 Ooder der
Akedia!!

DiIie katholısche Theologıe hat seı1ıt jeher Interesse Tür dıe Psychologıe und ıhre
klınıschen Aspekte geze1gt Man annn 7U e1spie das Rıtuale RKRomanum VOIN
1614 erwähnen, das Tür zahlreiche Felıern der römıschen Lıturgıe verbindlıche

Ehd
Vel Jean-Claude Larchet, T’herapeutique des maladies spirituelles. Üne IMIFOdUCHONR Ia FFAadiHOR

ascetigue Ae "Eglise Orthodoxe, l es Editions du Cerf, Parıs 1997:; Ders. T’herapeutique des maladies HFHHEIN-

fales, L/experience Ae "'Orient chrethen des Dremiers siecles, Les Editions du Cerl, Parıs 1992; Ders., ‘ in-
CONSCIENT spirifuel, Les Editions du Cerl, Parıs 2005

Vel Irenee Hausherr, Philautia al “ AMOFEe AT SC atfta Carıtd, Fdızıon1 (Qıqalon ( Oomun1! 1 BOse, Ma-
1999

Vel Grabriel unge, Akedia Die geistliche FTehre des Evagrios ONLLKOS V, Überdruss (Der C’hristliche
OUOsten), Würzburg 1995, der Raliner Jehl, Meiancholie UNd Acedia Fın Deitrag Anthropoftogie UNd

Bonaventuras, Schönıingh, Paderborn 1984

3. Christentum und geistige Führung
Das Christentum hat diese Prinzipien übernommen und verstärkt. »Die Gebote

der Ethik müssen jetzt nicht nur als teleologische Vorschriften, sondern auch als Aus-
druck eines von Gott gegebenen Gesetzes verstanden werden. Die Liste der Tugen-
den und Laster muss ergänzt und erweitert werden, und dem Aristotelischen Begriff
des Irrtums wird der Begriff der Sünde hinzugefügt«8.

Neben dem Begriff der Sünde haben auch die wichtigsten christlichen Glaubens-
wahrheiten – wie der Glaube an Gott als Schöpfer des Himmels, der Erde und des
Menschen, an den Sündenfall, an die Inkarnation des Logos und an die Erlösung
durch den Kreuzestod – das Menschenbild der griechischen Philosophie ergänzt,
aber auch verändert. »Die Juden fordern Zeichen, die Griechen suchen Weisheit. Wir
dagegen verkündigen Christus als den Gekreuzigten: für den Juden ein empörendes
Ärgernis, für Heiden eine Torheit« (1 Kor 1, 22–23).

Das menschliche Leiden bekommt einen neuen Sinn: Man muss dem Leiden vor-
beugen und versuchen es zu heilen, aber es ist nicht möglich, das Leiden vollständig
zu beseitigen. Leiden stellt ein Geheimnis dar, ein Rätsel, das nur im Erlösungswerk
Christi eine Antwort bekommen kann, an welchem jeder Gläubige teilhaben kann:
»Für den Leib Christi, die Kirche, ergänze ich in meinem irdischen Leben, was an
den Leiden Christi noch fehlt« (Kol 1, 24), entsprechend seiner Aufforderung: »Wer
mein Jünger sein will, der verleugne sich selbst, nehme täglich sein Kreuz auf sich
und folge mir nach« (Lk 9, 24).   

Die Suche nach einem hohen moralischen Ziel hat immer wieder Christen dazu
geführt, über die eigenen Schwächen, Krisen und Versagen zu reflektieren, deren
Gründe zu erforschen, sich auf Auswege zu besinnen und Abhilfe zu suchen. Man
hat vor allem bei weisen und erfahrenen Menschen Rat gesucht, die zu geistigen
Führern geworden sind.

Viele Texte der Kirchenväter zeigen uns, wie viele psychologische Kenntnisse so-
wohl bei der Beratung in Krisensituation, wie auch bei psychischen Störungen bis zu
psychischen Krankheiten gesammelt worden sind9. In der Seelsorge wurden auch
einzelne Themen ausführlich behandelt, wie das Problem des Narzissmus10 oder der
Akedia11.  

Die katholische Theologie hat seit jeher Interesse für die Psychologie und ihre
 klinischen Aspekte gezeigt. Man kann zum Beispiel das Rituale Romanum von 
1614 erwähnen, d.h. das für zahlreiche Feiern der römischen Liturgie verbindliche

Pastoralpsychologie im Spannungsfeld zwischen Theologie und Psychologie                      277

8 Ebd.
9 Vgl. z. B. Jean-Claude Larchet, Thérapeutique des maladies spirituelles. Une introduction à la tradition
ascétique de l’Eglise orthodoxe, Les Éditions du Cerf, Paris 1997; Ders. Thérapeutique des maladies men-
tales, L’expérience de l’Orient chrétien des premiers siècles, Les Éditions du Cerf, Paris 1992; Ders., L’in-
conscient spirituel, Les Éditions du Cerf, Paris 2005.
10 Vgl. Irénée Hausherr, Philautía. Dall’amore di sé alla carità, Edizioni Qiqaion. Comunità di Bose, Ma-
gnano 1999.
11 Vgl. Gabriel Bunge, Akedia. Die geistliche Lehre des Evagrios Pontikos vom Überdruss (Der Christliche
Osten),  Würzburg 1995, oder Rainer Jehl, Melancholie und Acedia. Ein Beitrag zu Anthropologie und
Ethik Bonaventuras, Schöningh, Paderborn 1984.
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andDuc das 1m Kapıtel über den Exorzismus verlangt, ass 1Nan 1m EınzelfTall
nıcht ZuUu leicht das Vorlıiegen eıner Besessenheıt glauben soll. und ass 11a

dıe ymptome der Melancholıie. der Depression, und anderer psychıscher
Störungen kennen soll N wurde VON den Exorzısten psychıiatrısches Wıssen
verlangt.

In der Praxıs der katholıiıschen Kırche hat häufig der Beıchtvater nıcht 11UTr dıe
kramentale Absolution erteıilt., auch e1in geistiger ührer Wenn 11a Beıichte
und moderne Psychotherapıe mıtei1nander vergleichen wIll, dart 1Nan dıiese Zzwel VOI-
schıledenen Aspekte der Beıchtprax1s nıcht verwechseln: Absolution eınerseı1ts.
ZUT Unterscheidung der Geister. ZUT besseren Kenntniıs se1ıner selbst. Beratung In
schwılier1gen Sıtuationen andererseıts. In dıiıesem Rahmen wurden Störungen ehan-
delt. dıe WIT heute als neurotisch bezeıchnen würden. WIe der ıler. der 11UTr übertrie-
ene Leıistungen als verdienstvoll ansıeht. oder dıe Skrupelhaftigkeıt. Der Phılosoph
Anton1o Rosmıiını (1797-1855) analysıert dıe psychıschen TODIeme In /Z7/usammen-
hang mıt eiınem »ır geN« (Gjew1lssen. Als Heılmıittel Tür dıe Skrupelhaftigkeıt CIND-
Hehlt CT »Clas vollste Vertrauen auft den In höchstem Mass ule Gott. der den CAWAa-
chen und den ule ıllen segnet«!“,

Jahrhunderte lang galt In der abendländıschen Kultur dıe Überzeugung der ber-
einstiımmung des ratiıonal erkannten telos des Menschen mıt se1ıner erufung, W1e S1e
In der ıstlıchen Tradıtion tormulhiert W ar » Diese weıtgehende Übereinstimmung
geht jedoch verloren. sobald der Protestantismus und der Katholizısmus Jansen1st1-
scher Prägung und ıhre unmıttelbaren spätmittelalterliıchen Vorläufer auft der S7e-

erscheıinen. Denn S1e verkörpern eınen Vernunftbegriff.
DiIie Vernunit, rklären dıiese Theologıien, annn keine wahre FEinsıcht In

das wahre Z1e]l des Menschen CIZEUSCN,; dıiese Kraft der Vernuntit wurde Urc den
SündenfTall des Menschen zerstört« !

Von der philosophischen und theologischen ZUF psychologischen
Reli2ionskritik

In den etzten Jahrhunderten en Theologen und Phılosophen dıe über-
heferten Formen der elıg1on, und VOT em ıhre TIranszendenz und ıhre aubens-
inhalte., In rage geste und NEeU tormulıert. Der Schwerpunkt ist VOIN den Tau-
bensinhalten. dıe In den Kompetenzbereıch der Theologıe und der ogmatı gehö-
F, ZUT persönlıchen Eınstellung 7U Göttliıchen und 7U relız1ösen rieDN1ıs
verschoben worden. dıe eher psychologısch gedeutet werden können. In der olge
werden einıge Aspekte cdi1eser Entwıicklung urz dargestellt ohne NsSpruc auft 'oll-
ständıgkeıt.

AÄAnton10 Rosmin1-Serbatı, Frattato COSCIENZA morale, ın Ders., Dere, vol Al, Batellı, Napolı
1884, der Domumnı1ikus Chram, T’heotogia MYySEICd Aad ST ALIFeCTOTUM ANIMAruM, e Grnmouviılle el 1 Je-
atouche., Parıs 1845, L, 142159
13 MacIntyre, zıt., S /  O

Handbuch, das im Kapitel über den Exorzismus verlangt, dass man im Einzelfall
nicht allzu leicht an das Vorliegen einer Besessenheit glauben soll, und dass man 
die Symptome der Melancholie, d.h. der Depression, und anderer psychischer
 Störungen kennen soll. D.h. es wurde von den Exorzisten psychiatrisches Wissen
verlangt.

In der Praxis der katholischen Kirche hat häufig der Beichtvater nicht nur die sa-
kramentale Absolution erteilt, er war auch ein geistiger Führer. Wenn man Beichte
und moderne Psychotherapie miteinander vergleichen will, darf man diese zwei ver-
schiedenen Aspekte der Beichtpraxis nicht verwechseln: Absolution einerseits, Hilfe
zur Unterscheidung der Geister, zur besseren Kenntnis seiner selbst, Beratung in
schwierigen Situationen andererseits. In diesem Rahmen wurden Störungen behan-
delt, die wir heute als neurotisch bezeichnen würden, wie der Eifer, der nur übertrie-
bene Leistungen als verdienstvoll ansieht, oder die Skrupelhaftigkeit. Der Philosoph
Antonio Rosmini (1797–1855) analysiert die psychischen Probleme in Zusammen-
hang mit einem »irrigen« Gewissen. Als Heilmittel für die Skrupelhaftigkeit emp-
fiehlt er »das vollste Vertrauen auf den in höchstem Mass guten Gott, der den Schwa-
chen hilft und den guten Willen segnet«12.

Jahrhunderte lang galt in der abendländischen Kultur die Überzeugung der Über-
einstimmung des rational erkannten telos des Menschen mit seiner Berufung, wie sie
in der christlichen Tradition formuliert war. »Diese weitgehende Übereinstimmung
geht jedoch verloren, sobald der Protestantismus und der Katholizismus jansenisti-
scher Prägung – und ihre unmittelbaren spätmittelalterlichen Vorläufer – auf der Sze-
ne erscheinen. Denn sie verkörpern einen neuen Vernunftbegriff.

Die Vernunft, so erklären diese neuen Theologien, kann keine wahre Einsicht in
das wahre Ziel des Menschen erzeugen; diese Kraft der Vernunft wurde durch den
Sündenfall des Menschen zerstört«13.

4. Von der philosophischen und theologischen zur psychologischen
 Religionskritik

In den letzten Jahrhunderten haben Theologen und Philosophen die über-
lieferten Formen der Religion, und vor allem ihre Transzendenz und ihre Glaubens-
inhalte, in Frage gestellt und neu formuliert. Der Schwerpunkt ist von den Glau -
bensinhalten, die in den Kompetenzbereich der Theologie und der Dogmatik gehö-
ren, zur persönlichen Einstellung zum Göttlichen und zum religiösen Erlebnis
 verschoben worden, die eher psychologisch gedeutet werden können. In der Folge
werden einige Aspekte dieser Entwicklung kurz dargestellt ohne Anspruch auf Voll-
ständigkeit.  
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12 Antonio Rosmini-Serbati, Trattato della coscienza morale, in Ders., Opere, vol. XI, Batelli, Napoli
1884, oder Dominikus Schram, Theologia mystica ad usum directorum animarum, De Grimouville et De-
latouche, Paris 1845,  Bd. I, S. 142–159.
13 A. MacIntyre, zit., S.78.
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4.1 Immanuel ant

Der Phılosoph Immanuel Kant 1724-1804) hat dıe relıg1ösen Formen se1ıner Zeıt
eıner scharfen ıd unterzogen und zwıschen UOffenbarungs- oder hıstorıiıschem
Glauben, Kırchenglauben einerseıts und Vernunftglauben andererseıts unterschle-
den

Der Kırchenglaube beziehe sıch zuerst auft eıne hıstorısche UOffenbarung. »Nun
hat der hıstorısche Gilaube (der auft UOffenbarung, als ıfahrung gegründet 1st), 11UTr

partıkuläre Gültigkeıit, Tür dıe nämlıch. welche dıe Geschichte gelangt ist« 14 Kır-
chen selen also desto partıkulärer,I S1e sıch auft eıne partıkuläre UOffenbarung
bezıehen. und keıne eiNZIgE könne NSpruc auft Allgemeıinheıt bZzw auft Universalı-
tat rheben Nur dıe Ösung VOIN den hıstorıschen Glaubenselementen eıner Kırche
und dıe Besinnung auft den Vernunitglauben, auft eınen alleın auft der VernuntTt
gegründeten Glauben, könnten eiıner allgemeınen elıgıon ühren

Diese unterschiedlichen Kelıg10nsformen werden auch als gottesdienstliche und
moralısche bezeıchnet: Kıne gottesdienstliıche elıg10n, dıe >> auft wıllkürlichen VOr-
schrıften beruht«, eize notwendıig »e1ıne Urc Vernunfit nıcht erkennbare., sondern
eıne der UOffenbarung bedürftige göttlıche Gesetzgebung« voraus !> während sıch dıe
moralısche elıgıon 11UT auft dıe Vernunfit stutze DIie Auseinandersetzung zwıschen
di1esen unterschiedlichen Kelıg10nsformen soll ach Kant dıe Kelıg10nsgeschichte
charakterısıert en und welıter charakterısıeren: » Man annn voraussehen., ass die-

Geschichte nıchts., als dıe Erzählung VON dem beständıgen amp zwıschen dem
gottesdienstlıchen und dem moralıschen Kelıig10onsglauben se1ın werde«16

Dieser amp ze1gt Tür Kant verschiedene Fronten » Wenn eıne Kırche., dıe ıhren
Kırchenglauben Tür allgemeın verbindlich ausgı1bt, eıne katholische, diejen1ge aber.
welche sıch dıiese Ansprüche anderer verwahrt. (ob S1e gleich cdiese Öfters
selbst ausüben möchte. WEn S$1e könnte) eıne protestantische Kırche genannt
werden soll wırd eın autmerksamer Beobachter manche rühmlıche Beıispiele VOIN

protestantıschen Katholıken., und dagegen och mehrere anstÖössıge VOIN erzkathol1-
schen Protestanten antreffen: dıe ersten VON annern eıner sıch erweiternden Den-
kungsart, (ob N gleich dıe ıhrer Kırche ohl nıcht ist)«*/. Der »Kampf« spiele sıch
also transversal In den eNrıstliichen Konfessionen abh und, laut Kant, auch innerhalb
der katholıschen Kırche zwıschen Gläubigen, dıe bestrebt sSınd., »1ıhre Denkungsart

erweıtern«, und der Lehre der Kırche
Kant strebt eıne Vernunftreligio0n eıne Kelıg10nsform, dıe rein auft der Ver-

nunft gegründet ist und VON UOffenbarung, Theologıe und kırc  ı1ıcher Praxıs SZahzZ abh-
sehen annn

Der Kırchenglaube dürfte 11UT eıne ase auft dem Weg wahren Kırche« dar-
tellen »der reine Kelıigionsglaube, der sıch gänzlıc auft Vernunfit gründet, annn als

mMmMAaNuUeEel Kant, Die eligion Innerhalb Ader Fenzen Ader bloßen Vernunft, ın Ders., er IN zehn BÜän-
den Herausgegeben VOIN Wılhelm Weıschedel, Band 7, Wıssenschafthiche Buchgesellschaft, armstLas

1 Ebd., 5. 766
Ebd.., 785

1/ Ebd., 5. 770

4.1 Immanuel Kant 
Der Philosoph Immanuel Kant (1724–1804) hat die religiösen Formen seiner Zeit

einer scharfen Kritik unterzogen und zwischen Offenbarungs- oder historischem
Glauben, Kirchenglauben einerseits und Vernunftglauben andererseits unterschie-
den.

Der Kirchenglaube beziehe sich zuerst auf eine historische Offenbarung. »Nun
hat der historische Glaube (der auf Offenbarung, als Erfahrung gegründet ist), nur
partikuläre Gültigkeit, für die nämlich, an welche die Geschichte gelangt ist«14. Kir-
chen seien also desto partikulärer, je enger sie sich auf eine partikuläre Offenbarung
beziehen, und keine einzige könne Anspruch auf Allgemeinheit bzw. auf Universali-
tät erheben. Nur die Ablösung von den historischen Glaubenselementen einer Kirche
und die Besinnung auf den Vernunftglauben, d.h. auf einen allein auf der Vernunft
gegründeten Glauben, könnten zu einer allgemeinen Religion führen. 

Diese unterschiedlichen Religionsformen werden auch als gottesdienstliche und
moralische bezeichnet: Eine gottesdienstliche Religion, die » auf willkürlichen Vor-
schriften beruht«, setze notwendig »eine durch Vernunft nicht erkennbare, sondern
eine der Offenbarung bedürftige göttliche Gesetzgebung« voraus15, während sich die
moralische Religion nur auf die Vernunft stütze. Die Auseinandersetzung zwischen
diesen unterschiedlichen Religionsformen soll nach Kant die Religionsgeschichte
charakterisiert haben und weiter charakterisieren: »Man kann voraussehen, dass die-
se Geschichte nichts, als die Erzählung von dem beständigen Kampf zwischen dem
gottesdienstlichen und dem moralischen Religionsglauben sein werde«16.

Dieser Kampf zeigt für Kant verschiedene Fronten: »Wenn eine Kirche, die ihren
Kirchenglauben für allgemein verbindlich ausgibt, eine katholische, diejenige aber,
welche sich gegen diese Ansprüche anderer verwahrt, (ob sie gleich diese öfters
selbst gerne ausüben möchte, wenn sie könnte) eine protestantische Kirche genannt
werden soll: so wird ein aufmerksamer Beobachter manche rühmliche Beispiele von
protestantischen Katholiken, und dagegen noch mehrere anstössige von erzkatholi-
schen Protestanten antreffen; die ersten von Männern einer sich erweiternden Den-
kungsart, (ob es gleich die ihrer Kirche wohl nicht ist)«17. Der »Kampf« spiele sich
also transversal in den christlichen Konfessionen ab und, laut Kant, auch innerhalb
der katholischen Kirche zwischen Gläubigen, die bestrebt sind, »ihre Denkungsart
zu erweitern«, und der Lehre der Kirche. 

Kant strebt eine Vernunftreligion an, d.h. eine Religionsform, die rein auf der Ver-
nunft gegründet ist und von Offenbarung, Theologie und kirchlicher Praxis ganz ab-
sehen kann. 

Der Kirchenglaube dürfte nur eine Phase auf dem Weg »zur wahren Kirche« dar-
stellen: »der reine Religionsglaube, der sich gänzlich auf Vernunft gründet, kann als
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14 Immanuel Kant,  Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft, in Ders., Werke in zehn Bän-
den. Herausgegeben von Wilhelm Weischedel, Band 7, Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt
1983, S. 777. 
15 Ebd., S. 766.
16 Ebd., S. 788.
17 Ebd., S. 770.
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notwendi1g, mıthın Tür den einz1gen erkannt werden. der dıe wahre Kırche auszeıich-
neft Wenn also gleich (der unverme1ıdliıchen Eınschränkung der menschlıchen Ver-
nunft gemäss) e1in hıstorıscher G laube als Leıtmuittel dıe reine elıgıon allızıert, doch
mıt dem Bewusstse1n., ass OSS e1in olches sel, und dıieser. als Kırchenglaube,
eın Prinzıp be1l sıch führe., dem reinen Kelıgi1onsglauben sıch kontinulerlich N Aa-
hern. jJenes Leıtmuittel ndlıch entbehren können. ann eıne solche Kırche
ımmer dıe wahre heissen«18&
s stellt sıch 1er dıe grundsätzlıche rage, b aubens1  alte eiınen objektiven

Werten oder 11UTr Leıitmiuttel auft dem Weg ZUT Vernunftreligion Sınd. dıe also über-
wunden und In ıhr aufgehoben werden mussen

Friedrich Schleiermacher
Kıne wıichtige In der Entwıicklung der Kelıgiosität kommt TIiedrıc

Schleiermacher (1768—1834) L,  % der als eiıner der wichtigsten protestantischen
Theologen der etzten Jahrhunderte betrachtet WITrCL.

Schleiermacher beschreı1bt dıe Entstehung der Welt nıcht als Schöpfung, sondern
als eınen dynamıschen Prozess und als Interaktıon zweler entgegengesetzter
s Ihr WwISst, ass dıe Gottheıt Urc eın unabänderliches Gesetz sıch selbst genötigt
hat. ıhr STOSSCS Werk Hıs 1Ns Unendlıiıche hın entzweıen, jedes bestimmte Daseın
11UTr N zwel entgegengeseltzten Kräften zusammenzuschmelzen und jeden ıhrer
ewıgen Gedanken In zwel einander teindselıgen und doch 11UT Urc einander beste-
henden und unzertrennlichen Zwillingsgestalten ZUT Wırklıc  eıt bringen Diese

körperlıche Welt. . erscheımnt . 11UTr als eın ew12 Lortgesetztes p1e C  e-
gengeselzter älte« 19

egen cdieser dynamıschen Entwicklung selen weder eıne Untologıe och eıne
Metaphysık möglıch s gebe weder absolute Prinzıplen och allgemeın gültige
ralısche Normen »S1e |dıe KRelıgi0on| begehrt nıcht. das Unıiversum se1ıner Natur
ach bestimmen und rklären WIe dıe Metaphysık, S$1e begehrt nıcht. N Kraft
der Freiheılt und der göttlıchen Wıllkür des Menschen N tortzubilden und ert1g
machen WIe dıe Ora Ihr Wesen ist weder Denken och Handeln, sondern An-
schauung und Gefühl«?9.

|DER Universum manıftestiere sıch In unendlıchen Formen., sodass auch unendlıche
Anschauungen des Universums möglıch selen. Gjerade dıe »Anschauung«, dıe VO

Gefühl begleıtet wırd, ass es Eınzelne eın Teı1l des (jJanzen ıst. habe eiınen el1g1Öö-
SCI1l ar  er und se1 eiıne echte »Uffenbarung« des Universums: » Was he1isst (M-
tenbarung ? Jede ursprünglıche und CUuec Anschauung des Universums ist eine., und
er 111U85585 doch ohl besten WwI1sSsen, N ıhm ursprünglıch und NEeU ist<«2l Selbst
dıe Idee VON Giott schränke dıe Unendlichkeıit des Universums auft eıne einzZIge VOr-

I5 Ebd., 5. 777
Friedrich Schleiermacher, her die eligion.en die (Gebildeten IhYen Verächtern, Reclam,

uttgar! 1997,
Ebd.,. 5
Ebd..,

notwendig, mithin für den einzigen erkannt werden, der die wahre Kirche auszeich-
net. – Wenn also gleich (der unvermeidlichen Einschränkung der menschlichen Ver-
nunft gemäss) ein historischer Glaube als Leitmittel die reine Religion affiziert, doch
mit dem Bewusstsein, dass er bloss ein solches sei, und dieser, als Kirchenglaube,
ein Prinzip bei sich führe, dem reinen Religionsglauben sich kontinuierlich zu nä-
hern, um jenes Leitmittel endlich entbehren zu können, so kann eine solche Kirche
immer die wahre heissen«18.

Es stellt sich hier die grundsätzliche Frage, ob Glaubensinhalte einen objektiven
Wert haben oder nur Leitmittel auf dem Weg zur Vernunftreligion sind, die also über-
wunden und in ihr aufgehoben werden müssen.

4.2 Friedrich Schleiermacher
Eine wichtige Rolle in der Entwicklung der neuen Religiosität kommt Friedrich

Schleiermacher (1768–1834) zu, der als einer der wichtigsten protestantischen
Theologen der letzten Jahrhunderte betrachtet wird. 

Schleiermacher beschreibt die Entstehung der Welt nicht als Schöpfung, sondern
als einen dynamischen Prozess und als Interaktion zweier entgegengesetzter Kräfte:
»Ihr wisst, dass die Gottheit durch ein unabänderliches Gesetz sich selbst genötigt
hat, ihr grosses Werk bis ins Unendliche hin zu entzweien, jedes bestimmte Dasein
nur aus zwei entgegengesetzten Kräften zusammenzuschmelzen und jeden ihrer
ewigen Gedanken in zwei einander feindseligen und doch nur durch einander beste-
henden und unzertrennlichen Zwillingsgestalten zur Wirklichkeit zu bringen. Diese
ganze körperliche Welt, [...] erscheint [...] nur als ein ewig fortgesetztes Spiel entge-
gengesetzter Kräfte«19.

Wegen dieser dynamischen Entwicklung seien weder eine Ontologie noch eine
Metaphysik möglich. Es gebe weder absolute Prinzipien noch allgemein gültige mo-
ralische Normen. »Sie [die Religion] begehrt nicht, das Universum seiner Natur
nach zu bestimmen und zu erklären wie die Metaphysik, sie begehrt nicht, aus Kraft
der Freiheit und der göttlichen Willkür des Menschen es fortzubilden und fertig zu
machen wie die Moral. Ihr Wesen ist weder Denken noch Handeln, sondern An-
schauung und Gefühl«20.

Das Universum manifestiere sich in unendlichen Formen, sodass auch unendliche
Anschauungen des Universums möglich seien. Gerade die »Anschauung«, die vom
Gefühl begleitet wird, dass alles Einzelne ein Teil des Ganzen ist, habe einen religiö-
sen Charakter und sei eine echte »Offenbarung« des Universums: »Was heisst Of-
fenbarung? Jede ursprüngliche und neue Anschauung des Universums ist eine, und
Jeder muss doch wohl am besten wissen, was ihm ursprünglich und neu ist«21. Selbst
die Idee von Gott schränke die Unendlichkeit des Universums auf eine einzige Vor-
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18 Ebd., S. 777.
19 Friedrich Schleiermacher, Über die Religion. Reden an die Gebildeten unter ihren Verächtern, Reclam,
Stuttgart 1997, S. 6.
20 Ebd., S. 35.
21 Ebd., S. 79.
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stellung eın »In der elıgıon also steht dıe Idee VOIN Giott nıcht hoch. als
meint«**: »Gott ist nıcht es In der elıg1on, sondern Eıns. und das Unıiversum ist
mehr«*, sodass Schleiermacher 7U Schluss ommt. »dlass eıne elıgıon ohne Giott
besser se1ın annn als eiıne andre mıt Gott«4+ Aus einem ahnlıchen TUN! würdıgt
Schleiermacher den Polytheismus: »e5 Wr elıg1ıon, WEn S$1e ' dıe Alten| Tür jede
hülfreiche Begebenheıt den Gott. dem S$1e angehörte, mıt einem eigenen Belna-
19010 begabten und eınen eigenen Tempel ıhm bauten; S$1e hatten eıne lat des Unwver-
SU1N85 aufgefasst und bezeıchneten ıhre Indıyıdualität und Charakter«?> » [Das alte
Kom]|, wahrhaft Iiromm und rel1g1Ös 1m en Stil. Wr gastfre1 jeden Gott.
und wurde N der (jötter vol1«?6

Jede persönlıche Anschauung des Universums se1 eiıne Art »prıivate ( MTIenba-
FuNn£«, dıe der eılıgen Schriuift überlegen Ssel Nıcht der hat elıg10n, der eıne
heilıge Schriuft glaubt, sondern., welcher keıner bedarf und ohl selbst eıne machen
könnte«?/ |DER beinhaltet eıne CUuec Eınstellung ZUT Theologıe und eıne CUuec AuffTfas-
SUNS der Deelsorge: KEıne auftf der eılıgen Schrift basıerende Theologıe soll zurück-
treten zugunsten eiıner Eınstellung, dıe dem Eınzelnen ZUT Entfaltung der eigenen
persönlıchen Kelıg1i0s1tät helfen sollte., mıt dem Verzicht auft objektive Krıterien.
Göttlıches VOIN nıcht Göttliıchem untersche1i1den: >Alles Menschlıche ist heilıg,
enn es ist göttlich«“®. uch dıe des Deelsorgers wırd NEeU deftfiniert: »EKın
Redner se1 Tür alle., dıe hören wollen., aber nıcht e1in Hırt Tür eıne bestimmte Her-
C«  29 VoOor em soll der Seelsorger sıch bemühen., dıe Eıgenart jeder Orm VOIN indı-
vidueller Kelıgiosität verstehen., dıe relız1öse Natur jeder indıyıduellen An-
schauung des Universums erkennen.

Fuür Schleiermacher hat der ensch keıne teste Natur., mıt einem en Menschen
gemeınsamen telos, sondern ist das Produkt Zzwel entgegengesetzter «S
scheıint mIr. als ob auch dıe Geister. sobald S$1e auft dıiese Welt verpflanzt werden. e1-
NeIM olchen (Gesetze Lolgen Uussten Jede mensc  1C ee1le ıhre vorübergehende
Handlungen sowohl als dıe iınnern Eıgentümlıchkeıiten ıhres Daseıns ühren uns AQ-
rautf ist 11UT eın Produkt zweler entgegengesetzter Triebe«"0er bewusste und r_

tionale Versuch. dıe o  e psychısche Tätıgkeıt teuern, würde 11UTr das Ssponta-
pIeE der entgegengesetzten verhiındern: »In em Handeln und ırken. N

se1 sittlıch oder phiılosophısch oder künstlerısch. soll der ensch ach Vırtuosıität
streben., und alle Vırtuosı1ität eschra: und macht kalt, einse1t12 und hart«)1

araus resultiert auch eıne rein naturalıstiısche Psychologıe. Schleiermacher zıieht
dıe eele 11UT In ıhrer Identıtät mıt dem Le1ib In Betracht. » Ausgeschlossen ist Urc
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2 Ebd.,. 5 n
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25 Ebd.,. 5
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stellung ein: »In der Religion also steht die Idee von Gott nicht so hoch, als Ihr
meint«22; »Gott ist nicht Alles in der Religion, sondern Eins, und das Universum ist
mehr«23, sodass Schleiermacher zum Schluss kommt, »dass eine Religion ohne Gott
besser sein kann als eine andre mit Gott«24. Aus einem ähnlichen Grund würdigt
Schleiermacher den Polytheismus: »es war Religion, wenn sie [die Alten] für jede
hülfreiche Begebenheit […] den Gott, dem sie angehörte, mit einem eigenen Beina-
men begabten und einen eigenen Tempel ihm bauten; sie hatten eine Tat des Univer-
sums aufgefasst und bezeichneten so ihre Individualität und Charakter«25. »Das alte
[Rom], wahrhaft fromm und religiös im hohen Stil, war gastfrei gegen jeden Gott,
und so wurde es der Götter voll«26. 

Jede persönliche Anschauung des Universums sei eine Art »private Offenba-
rung«, die der Heiligen Schrift überlegen sei: »Nicht der hat Religion, der an eine
heilige Schrift glaubt, sondern, welcher keiner bedarf und wohl selbst eine machen
könnte«27. Das beinhaltet eine neue Einstellung zur Theologie und eine neue Auffas-
sung der Seelsorge: Eine auf der Heiligen Schrift basierende Theologie soll zurück-
treten zugunsten einer Einstellung, die dem Einzelnen zur Entfaltung der eigenen
persönlichen Religiosität helfen sollte, mit dem Verzicht auf objektive Kriterien, um
Göttliches von nicht Göttlichem zu unterscheiden: »Alles Menschliche ist heilig,
denn alles ist göttlich«28. Auch die Rolle des Seelsorgers wird neu definiert: »Ein
Redner sei er für alle, die hören wollen, aber nicht ein Hirt für eine bestimmte Her-
de«29. Vor allem soll der Seelsorger sich bemühen, die Eigenart jeder Form von indi-
vidueller Religiosität zu verstehen, d.h. die religiöse Natur jeder individuellen An-
schauung des Universums zu erkennen. 

Für Schleiermacher hat der Mensch keine feste Natur, mit einem allen Menschen
gemeinsamen telos, sondern er ist das Produkt zwei entgegengesetzter Kräfte: «Es
scheint mir, als ob auch die Geister, sobald sie auf diese Welt verpflanzt werden, ei-
nem solchen Gesetze folgen müssten. Jede menschliche Seele – ihre vorübergehende
Handlungen sowohl als die innern Eigentümlichkeiten ihres Daseins führen uns da-
rauf – ist nur ein Produkt zweier entgegengesetzter Triebe«30. Jeder bewusste und ra-
tionale Versuch, die spontane psychische Tätigkeit zu steuern, würde nur das sponta-
ne Spiel der entgegengesetzten Kräfte verhindern: »In allem Handeln und Wirken, es
sei sittlich oder philosophisch oder künstlerisch, soll der Mensch nach Virtuosität
streben, und alle Virtuosität beschränkt und macht kalt, einseitig und hart«31.

Daraus resultiert auch eine rein naturalistische Psychologie. Schleiermacher zieht
die Seele nur in ihrer Identität mit dem Leib in Betracht. »Ausgeschlossen ist durch
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22 Ebd., S. 87.
23 Ebd., S. 88.
24 Ebd., S. 84.
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cdiese methodische Entscheidung eıne Irennung VON eele und Leı1b., dıe der ee1le e1-
e1igene, selbständıge Substanz zusprechen wollte«*?.
Mıt der Identıtät zwıschen eele und Leı1b wırd laut dem Keliıgionswıissenschaitler

Emıiıl Brunner (1889—-1966) der »Begrıiff des aubens psychologısıert und AaUS dem
transzendentalen Prinzıp dıe psychologısche Funktion Irommes Ge{fühl gemacht«”.
Fuür den Menschen ist das t1efste relız1öse Ge{fühl, das Gefühl VOIN Giott vollständıg
abhängıg se1n. das €  e »schlechthinnıge Abhäng1igkeıitsgefühl«. Wenn
aber dıe Natur und der ensch selber Produkt zweler Ooder TIriıebe Sınd.
ist N nıcht mehr möglıch, zwıschen Schöpferkraft und Naturkräften bZzw -trieben
untersche1ıden., »also das Bedingtseim Urc den Naturzusammenhang ist iıdentisch
O>Tällt SZahzZ zusammen«<) mıt dem Bedingtsem Urc Gott«>4+

Ludwig Feuerbach
uch der Phılosoph Ludwıg Feuerbach (1804-1872) sıeht 1m Gefühl der (jottes-

abhängıgkeıt eher eıne Naturabhängıigkeıt: »Meın Abhängıigkeıitsgefühl ist eın
theologısches, schleiermacherısches., nebelhafites, unbestimmtes., abstraktes Gefühl

Das., der ensch abhängıg ıst. abhängıg sıchu abhängıg WEeI1SS, 1st
aber die Natur. eın Gegenstand der Sinne. s ister SZahlz In Urdnung, ass alle dıe
Eındrücke., welche dıe Natur vermuittelst der Sinne auft den Menschen macht .
Motive relıg1öser erehrung werden können und WITrKI1C werden«. Das., WAS als
rel121Ös erlebt wırd. ist rel121Ös nıcht sıch. sondern Urc das Gefühl »S rhellt
1es schon daraus. ass da. das Ge{fühl 7U rgan des Unendlıchen., 7U subjek-
t1ven Wesen der elıgıon gemacht wırd. der Gegenstand derselben seınen Ob) ektıiven
Wert verlıert. SO ıst. seıtdem 1Nan das Ge{fühl ZUT Hauptsache der elıg1on gemacht,
der heilıge aubensıiınhal des Christentums gleichgültig geworden. Wırd
auch auftf dem Standpunkt des Gefühls dem Gegenstand och Wert eingeräumt, hat

doch diesen 11UT des Gefühls willen «©
Feuerbach interpretiert dıe elıgıon als psychısche Projektion und erklärt. »Cclass

das Geheimnts der Theotogte nıcht andres als dıe Anthropologie ist!«37 DiIie tradıt10-
ne Vorstellung der elıgıon wırd auft den Kopf gestellt. |DER Göttliıche ist nıcht AUS-

erhalb des Menschen Ooder transzendent: >UNsTe Aufgabe ist Ja eben. zeigen,
ass dıe Theologıe nıchts ist als eıne sıch selbst verborgene., als dıe esoterische Paft-
hO-. Anthropo- und Psychologıe und ass er dıe wırklıche Anthropologıie, dıe
wırklıche Pathologıe, dıe wırklıche Psychologıe weıt mehr Anspruch auft den Namen
> Iheologie« en als dıe Theologıe selbst. we1l dıiese doch nıchts welıter ist als eıne
ımagınäre Psychologıe und Anthropologie«"®.

Hans arlın ober, Seelsorge Hei Luther, Schleiermacher NachFEEvangelısche Verlagsanstalt,
Le1ipzıig 2008, 75
AA ım11 Brunner, Die Mystik WUNd Adas Wort Der (regensatz zwischen MOderner Reitgionsauffassung UNd
christlichem Glauben dargestellt der Theotogie Schleiermachers, Monhr, übıngen 1924,

Ebd.,. 5 367
45 Ludwiıg Feuerbach, Vorlesungen Her Adas Wesen Ader eligion, Akademıie., Berlın 1984, 53—54

Ders., Das Wesen des Christentums, Akademıe, Berlın 1984, 41
AF Ebd.,. 5 352
48 Ebd.., 175

diese methodische Entscheidung eine Trennung von Seele und Leib, die der Seele ei-
ne eigene, selbständige Substanz zusprechen wollte«32. 

Mit der Identität zwischen Seele und Leib wird laut dem Religionswissenschaftler
Emil Brunner (1889–1966) der »Begriff des Glaubens psychologisiert und aus dem
transzendentalen Prinzip die psychologische Funktion: frommes Gefühl gemacht«33.
Für den Menschen ist das tiefste religiöse Gefühl, das Gefühl von Gott vollständig
abhängig zu sein, das so genannte »schlechthinnige Abhängigkeitsgefühl«. Wenn
aber die ganze Natur und der Mensch selber Produkt zweier Kräfte oder Triebe sind,
ist es nicht mehr möglich, zwischen Schöpferkraft und Naturkräften bzw. -trieben zu
unterscheiden, »also das Bedingtsein durch den Naturzusammenhang ist identisch
(›fällt ganz zusammen‹) mit dem Bedingtsein durch Gott«34.

4.3 Ludwig Feuerbach
Auch der Philosoph Ludwig Feuerbach (1804–1872) sieht im Gefühl der Gottes-

abhängigkeit eher eine Naturabhängigkeit: »Mein Abhängigkeitsgefühl ist kein
theologisches, schleiermacherisches, nebelhaftes, unbestimmtes, abstraktes Gefühl.
[…] Das, wovon der Mensch abhängig ist, abhängig sich fühlt, abhängig weiss, ist
aber die Natur, ein Gegenstand der Sinne. Es ist daher ganz in Ordnung, dass alle die
Eindrücke, welche die Natur vermittelst der Sinne auf den Menschen macht [...],
Motive religiöser Verehrung werden können und wirklich werden«35. Das, was als
religiös erlebt wird, ist religiös nicht an sich, sondern durch das Gefühl: »Es erhellt
dies schon daraus, dass da, wo das Gefühl zum Organ des Unendlichen, zum subjek-
tiven Wesen der Religion gemacht wird, der Gegenstand derselben seinen objektiven
Wert verliert. So ist, seitdem man das Gefühl zur Hauptsache der Religion gemacht,
der sonst so heilige Glaubensinhalt des Christentums gleichgültig geworden. Wird
auch auf dem Standpunkt des Gefühls dem Gegenstand noch Wert eingeräumt, so hat
er doch diesen nur um des Gefühls willen«36.

Feuerbach interpretiert die Religion als psychische Projektion und erklärt, »dass
das Geheimnis der Theologie nicht andres als die Anthropologie ist!«37. Die traditio-
nelle Vorstellung der Religion wird auf den Kopf gestellt. Das Göttliche ist nicht aus-
serhalb des Menschen oder transzendent: »unsre Aufgabe ist es ja eben, zu zeigen,
dass die Theologie nichts ist als eine sich selbst verborgene, als die esoterische Pat-
ho-, Anthropo- und Psychologie und dass daher die wirkliche Anthropologie, die
wirkliche Pathologie, die wirkliche Psychologie weit mehr Anspruch auf den Namen
›Theologie‹ haben als die Theologie selbst, weil diese doch nichts weiter ist als eine
imaginäre Psychologie und Anthropologie«38. 
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32 Hans Martin Dober, Seelsorge bei Luther, Schleiermacher und nach Freud, Evangelische Verlagsanstalt,
Leipzig 2008, S. 73.
33 Emil Brunner, Die Mystik und das Wort. Der Gegensatz zwischen moderner Religionsauffassung und
christlichem Glauben dargestellt an der Theologie Schleiermachers, Mohr, Tübingen 1924, S. 317.
34 Ebd., S. 367.
35 Ludwig Feuerbach, Vorlesungen über das Wesen der Religion, Akademie, Berlin 1984,  S. 53–54.
36 Ders., Das Wesen des Christentums, Akademie, Berlin 1984, S. 41.
37 Ebd., S. 352.
38 Ebd., S. 173.
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Diese ese Feuerbachs ist sehr provokatıv: Eıne »WwWiırklıche« Psychologıe ware

azZu berufen, dıe der Theologıe übernehmen!

S1iegmund reu!‘

In der Tiefenpsychologıe S1igmund Freuds 6—-1 annn 11a eıne Bestä-
tigung der Thesen Feuerbachs teststellen Ist dıe Theologıe eıne »imagınäre Psycho-
ogıe und Anthropologie«, annn können Psychologen dıe Inhalte der Theologıe Des-
SCT rklären als Theologen. »Ich glaube In der Jlat, ass eın STOSSCS uc der mytho-
logıschen Weltauffassung, dıe welıt Hıs In dıe modernen Kelıg10nen hıneıin reicht.
nıchts anderes ist als In die Aussenwelt proJjizierte Psychologite. DIe dunkle Erkennt-
N1S (sozusagen endopsychiısche ahrnehmung) psychıscher Faktoren und Verhält-
nısse des Unbewussten spiegelt sıch N ist schwer. anders »dıe nalogıe
mıt der Parano1a 11USS 1er werden In der Konstruktion eıner
übersinnlichen Realıtät. welche VOIN der Wıssenschaflt In Psychologıe des nbe-
wussten zurückgewandelt werden soll Man könnte sıch €  u  » dıe Mythen VO

Paradıes und SündenfTall, VON Gott, VOoO (juten und bösen, VOIN der Unsterblic  eıt
dgl In olcher Welse aufzulösen. dıe Metaphysik In Metapsychotogte uUumzuse(li-

Zen«  39_ reu eschra: sıch nıcht darauf, dıe Hypothese der elıgıon als rojekt1-
tormulıeren. sondern CT 11l Mechanısmen und Inhalte der relıg1ösen Projek-

t1ionen tieTenpsychologısch erklären. Urc dıe Verdrängung der Trıebe In der
en ındheıt, In der ödıpalen Sıtuation. se1 dıe ursprünglıche psychısche und
psychosomatısche Eınheıt entzweıt worden mıt der Irennung VOIN Bewusstseıin und
Unbewusstem., SsOw1e VON Psyche und KöÖörper. DIie patrıarchalısche Famıhenstruktur
und der Gilaube eiınem transzendenten Giott prägten dıe Entwıicklung des ersten
Kerns des Gew1Sssens., des Über-Ich der psychoanalytıschen ehre. mıt der erstär-
kung der inneren paltung, des inneren KonfTlıktes In jedem Indıyıduum WIEe-
derhole sıch der Zivilısatiıonsprozess mıt dem Begınn der Kultur. der elıgıon und
der Neurose: »So möchte iıch enn 7U CNIusSsse cdieser mıt ausserster Verkürzung
gefü.  en Untersuchung das Ergebnis aussprechen, ass 1m Ödipus-Komplex dıe
Anfänge VOIN elıg10n, Sıttlıchkeıt. Gesellschaft und Kunst zusammentre[lfen., In vol-
ler Übereinstimmung mıt der Feststellung der Psychoanalyse, ass cdieser Komplex
den Kern er Neurosen bıldet, weıt S1e ıs Jjetzt uUuNSeIeIMM Verständnıiıs nachgege-
ben haben« 9 DIie Tiefenpsychologıe se1 also nıcht 11UTr azZu berufen, dıe uUbDbl1iımı1e-
FUuNSCH der Kunst und dıe Hıntergründe der S1  1C  el erklären Oder dıe neurot1-
schen Störungen behandeln., sondern auch dıe Abwehrmechanısmen ulzude-
cken. dıe ZUT Bıldung relıg1öser Vorstellungen geführt en sollen

Der Wıener Arzt sıeht welıter eiınen unüberbrückbaren Gegensatz zwıschen Kelıg1-
und Wıssenschalit, zwıschen Gilauben und Vernuntit: DIe Psychoanalyse brauche

keıne spezlielle Weltanschauung, enn S1e »ruht auft der allgemeınen w1issenschaftlı-

S1gmund TEU Sur Psychopathotogie des Alltagstebens, (Gresammelte erke, L  P Fıischer Taschen-
huch Verlag, Frankfturt Maın 1999, 268 188

Ders., Totem N Tabu, ın (Gresammelte erke, L Fıscher Taschenbuch Verlag, Frankfturt Maın
185

Diese These Feuerbachs ist sehr provokativ: Eine »wirkliche« Psychologie wäre
dazu berufen, die Rolle der Theologie zu übernehmen! 

4.4 Sigmund Freud
In der Tiefenpsychologie Sigmund Freuds (1856–1939) kann man u.a. eine Bestä-

tigung der Thesen Feuerbachs feststellen. Ist die Theologie eine »imaginäre Psycho-
logie und Anthropologie«, dann können Psychologen die Inhalte der Theologie bes-
ser erklären als Theologen. »Ich glaube in der Tat, dass ein grosses Stück der mytho-
logischen Weltauffassung, die weit bis in die modernen Religionen hinein reicht,
nichts anderes ist als in die Aussenwelt projizierte Psychologie. Die dunkle Erkennt-
nis (sozusagen endopsychische Wahrnehmung) psychischer Faktoren und Verhält-
nisse des Unbewussten spiegelt sich – es ist schwer, es anders zu sagen, die Analogie
mit der Paranoia muss hier zu Hilfe genommen werden – in der Konstruktion einer
übersinnlichen Realität, welche von der Wissenschaft in Psychologie des Unbe-
wussten zurückgewandelt werden soll. Man könnte sich getrauen, die Mythen vom
Paradies und Sündenfall, von Gott, vom Guten und Bösen, von der Unsterblichkeit
u. dgl. in solcher Weise aufzulösen, die Metaphysik in Metapsychologie umzuset-
zen«39. Freud beschränkt sich nicht darauf, die Hypothese der Religion als Projekti-
on zu formulieren, sondern er will Mechanismen und Inhalte der religiösen Projek-
tionen tiefenpsychologisch erklären. Durch die erste Verdrängung der Triebe in der
frühen Kindheit, d.h. in der ödipalen Situation, sei die ursprüngliche psychische und
psychosomatische Einheit entzweit worden mit der Trennung von Bewusstsein und
Unbewusstem, sowie von Psyche und Körper. Die patriarchalische Familienstruktur
und der Glaube an einem transzendenten Gott prägten die Entwicklung des ersten
Kerns des Gewissens, des Über-Ich der psychoanalytischen Lehre, mit der Verstär-
kung der inneren Spaltung, d.h. des inneren Konfliktes. In jedem Individuum wie-
derhole sich der Zivilisationsprozess mit dem Beginn der Kultur, der Religion und
der Neurose: »So möchte ich denn zum Schlusse dieser mit äusserster Verkürzung
geführten Untersuchung das Ergebnis aussprechen, dass im Ödipus-Komplex die
Anfänge von Religion, Sittlichkeit, Gesellschaft und Kunst zusammentreffen, in vol-
ler Übereinstimmung mit der Feststellung der Psychoanalyse, dass dieser Komplex
den Kern aller Neurosen bildet, so weit sie bis jetzt unserem Verständnis nachgege-
ben haben«40. Die Tiefenpsychologie sei also nicht nur dazu berufen, die Sublimie-
rungen der Kunst und die Hintergründe der Sittlichkeit zu erklären oder die neuroti-
schen Störungen zu behandeln, sondern auch die Abwehrmechanismen aufzude-
cken, die zur Bildung religiöser Vorstellungen geführt haben sollen.

Der Wiener Arzt sieht weiter einen unüberbrückbaren Gegensatz zwischen Religi-
on und Wissenschaft, zwischen Glauben und Vernunft: Die Psychoanalyse brauche
keine spezielle Weltanschauung, denn sie »ruht auf der allgemeinen wissenschaftli-
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39 Sigmund Freud, Zur Psychopathologie des Alltagslebens, Gesammelte Werke, Bd. IV, Fischer Taschen-
buch Verlag, Frankfurt am Main 1999, S. 287–288.
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1999, S. 188.
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chen eltanschauung, mıt welcher dıe relız1öse unverträglich bleibt<«4! Fuür reu
bedeutet elıgıon Gilauben eınen transzendenten Giott Kr krnıitisiert also dıe Versu-
che. dıe elıgıon abzuschwächen. ındem eın unpersönlıches Prinzıp Stelle eines
personalen (jottes gesetzt WITd: » Man möchte sıch In dıe Reıhen der Gläubigen INEeN-

SCH, den Phılosophen, dıe den Giott der elıg1on reiten glauben, indem S$1e ıhn
Urc eın unpersönlıches, schattenhaft abstraktes Prinzıp ErSeLIZe  % dıe Mahnung VOI-
zuhalten: u sollst den Namen des Herrn nıcht 7U EKıteln anrufen<«42

ar] (Gsustav Jung
Der Schwe1lizer Psychiater Carl (justav Jung (1875—-1961) Wr Jahrelang eın

Mıtarbeıter Freuds, Hıs Meınungsverschiedenheıiten über dıe Interpretation der unbe-
wussten Triebkralt. der L1b1ıdo, dıe Zusammenarbeıt beendeten. (Jjenauso WIe
reu betont auch Jung den Prımat des Unbewussten 1m psychıschen eben.
chreıbt aber dem TI1e eıne geistige Diımens1ıon »Nach me1ner persönlıchen
Auffassung ist dıe Lebensenergıe Ooder dıe LAıbıdo des Menschen das göttlıche NeU-
ma« B DiIie elıgıon wırd ınTach als Projektion VOIN psychıschen Mechanısmen be-
trachtet. sodass N Tür Jung möglıch ıst. psychısche Phänomene und Mechanısmen
sowohl mıt eiıner relıg1ösen W1e auch mıt eiıner psychologıschen Sprache be-
schreıben: alleın dıe Psychologıe Se1 jedoch In der Lage, S1e riıchtig interpretieren:
»Ich ziehe daher den Termıiınus yclas Unbewusste« VOrL., ohl wıssend. ass iıch ebenso
gul VOIN >(jott< und >5 Damonen« reden möchte., WEn ich mıch mythısc. ausdrücken
möchte. Insofern iıch mıch mythısc. ausdrücke., geschieht N mıt dem Bewusstse1n.,
ass >Mana«, > DAamon« und >(jott< ynonyme des Unbewussten sSind« F Jung ist
überzeugt, ass Konzepte W1e Damon und (jott 11UT psychısche Funktionen bezeıch-
NeTI ohne Korrelat ausserhalb der menschlıchen Psyche, »50 annn keıne Götterlehre
1m Sinne nıchtpsychologıischer Exı1ıstenz aufrechterhalten werden«P

Giott als chöpfer wırd VON der kreatıven aterıe abgelöst, der CYeadtor SDIFIUS
wırd ZUT etapher der ewegung In der aterıe, des TIrıebes

Tr1IC Fromm

Der Psychoanalytıker TIC TOomMmM (1900—1980) unterscheıidet zwıschen autoOr1-
aren und humanıstischen Kelıgionen: » [ )Das wesentlıche Element autorıtärer Kelıg1-

und autorıtärer relıg1öser ErTfahrung ist dıe Unterwerfung eıne acC Jen-
se1ıts des Menschen. DiIie Haupttugend be1l dıiıesem 1yp VOIN elıgıon ist Gehorsam. dıe

Ders., Brief an arPfister V 167 9209, ın S1gmund TEU skar Pfister, Briefe 009—[9539, F1-
scher, Tan Maın 1980, 139
A2 Ders., Das Unbehagen IN der Kultur, In (Gesammelte erke, ALV, Fıischer Taschenbuch Verlag,
Frankfurt Maın 1999, 45 1— 4572
43 Carl (qustav Jung, T1' Viıctor Whıte VO ın Briefe, alter, en und re1iburg ı_ Br
973,  47

Erinnerungen, Iräume, Edanken Von Jung Aufgezeichnet und heurausgegeben V OI Anıela a  e,
Hx Lıibrıs, Zürıic. 0.J., 338—339
A Jung, Psychologie Un  eligioNn, Gesammelte erke, 11 vollst revid. Auflage, alter,en
und Freiburg 1mM Breisgau 1988, U3

chen Weltanschauung, mit welcher die religiöse unverträglich bleibt«41. Für Freud
bedeutet Religion Glauben an einen transzendenten Gott. Er kritisiert also die Versu-
che, die Religion abzuschwächen, indem ein unpersönliches Prinzip an Stelle eines
personalen Gottes gesetzt wird: »Man möchte sich in die Reihen der Gläubigen men-
gen, um den Philosophen, die den Gott der Religion zu retten glauben, indem sie ihn
durch ein unpersönliches, schattenhaft abstraktes Prinzip ersetzen, die Mahnung vor-
zuhalten: Du sollst den Namen des Herrn nicht zum Eiteln anrufen«42.

4.5 Carl Gustav Jung
Der Schweizer Psychiater Carl Gustav Jung (1875–1961) war jahrelang ein enger

Mitarbeiter Freuds, bis Meinungsverschiedenheiten über die Interpretation der unbe-
wussten Triebkraft, d.h. der Libido, die Zusammenarbeit beendeten. Genauso wie
Freud, betont auch Jung den Primat des Unbewussten im psychischen Leben, er
schreibt aber dem Trieb eine geistige Dimension zu: »Nach meiner persönlichen
Auffassung ist die Lebensenergie oder die Libido des Menschen das göttliche Pneu-
ma«43. Die Religion wird einfach als Projektion von psychischen Mechanismen be-
trachtet, sodass es für Jung möglich ist, psychische Phänomene und Mechanismen
sowohl mit einer religiösen wie auch mit einer psychologischen Sprache zu be-
schreiben; allein die Psychologie sei jedoch in der Lage, sie richtig zu interpretieren:
»Ich ziehe daher den Terminus ›das Unbewusste‹ vor, wohl wissend, dass ich ebenso
gut von ›Gott‹ und ›Dämonen‹ reden möchte, wenn ich mich mythisch ausdrücken
möchte. Insofern ich mich mythisch ausdrücke, geschieht es mit dem Bewusstsein,
dass ›Mana‹, ›Dämon‹ und ›Gott‹ Synonyme des Unbewussten sind«44. Jung ist
überzeugt, dass Konzepte wie Dämon und Gott nur psychische Funktionen bezeich-
nen ohne Korrelat ausserhalb der menschlichen Psyche, »so kann keine Götterlehre
im Sinne nichtpsychologischer Existenz aufrechterhalten werden«45.

Gott als Schöpfer wird von der kreativen Materie abgelöst, der creator spiritus
wird zur Metapher der Bewegung in der Materie, des Triebes.

4.6 Erich Fromm
Der Psychoanalytiker Erich Fromm (1900–1980) unterscheidet zwischen autori-

tären und humanistischen Religionen: »Das wesentliche Element autoritärer Religi-
on und autoritärer religiöser Erfahrung ist die Unterwerfung unter eine Macht jen-
seits des Menschen. Die Haupttugend bei diesem Typ von Religion ist Gehorsam, die
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41 Ders., Brief an Oskar Pfister vom 16.2.1929, in Sigmund Freud, Oskar Pfister, Briefe 1909–1939, S. Fi-
scher, Frankfurt am Main 1980, S. 139.
42 Ders., Das Unbehagen in der Kultur, in Gesammelte Werke, Bd. XIV, Fischer Taschenbuch Verlag,
Frankfurt am Main 1999,  S. 431–432.
43 Carl Gustav Jung, Brief an Victor White vom 26.IX.1945, in Briefe, Walter, Olten und Freiburg i.Br.
1973, Bd. I, S. 475. 
44 Erinnerungen, Träume, Gedanken von C. G. Jung. Aufgezeichnet und heurausgegeben von Aniela Jaffé,
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45 C. G. Jung, Psychologie und Religion, Gesammelte Werke, Bd. 11, 5. vollst. revid. Auflage, Walter, Olten
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Kardınalsünde Ungehorsam«“*®, Diese Unterwerfung vermuttle dem Menschen eın
Gefühl der Sıcherheıit. ındem 1Nan sıch VOIN der göttlıchen acC geschützt glaubt,
gleichzelt1g aber verlıere der ensch »se1ne Unabhängigkeıt und Integrität«“” und
verleugne seiınen » Wert und seıne Stärke«48

In den humanıstiıschen Kelıg10nen ıingegen gehe N dıe Verwirklıchung der
1m Menschen iınnewohnenden »Kelig1öse T“  rung be1l cdieser Art VOIN el1-
g10N he1isst rfahrung des Eınsseins mıt dem All, gegründet auft der Bezogenheıt ZUT

Welt. W1e S$1e jemand In Denken und 1e erTfasst. |DER Ziel des Menschen In eıner
humanıstischen elıgıon besteht darın., seıne STOSSC ärke., nıcht seıne ausserste
Nnmac erreichen: Selbstverwıirklıchung ist Tugend, nıcht Gehorsam«D

Fromm wiırtt Irüheren Theologen VOrL, das Bılderverbo mı1ıssachtet und sıch Giott
1C vorgestellt aben., e1in olches Bıld se1 aber eher eın (GiÖötze Se1iner Me1-
NUuNng ach hätten moderne Phılosophen und Theologen ach W1e VOT VOIN Giott SCIC-
det, aber In einem SZahlz anderen Sıiınn als Theologen Irüherer Jahrhunderte. und ıhre
Vorstellung (jottes gleiche eher einem athe1istischen Humanısmus.

»In den CcNrılften eiıner Anzahl VOIN Theologen und Phılosophen des neunzehnten
Jahrhunderts Hıs In uUuNsere Zeıt annn 11a gleichhaltıge Versuche Iinden. das Wort
Giott beızubehalten. ıhm jedoch eiınen völlıg anderen Sınn geben, als N Tür dıe
Propheten der oder dıe chrıistliıchen und Jüdıschen Theologen des Mıttelalters
hatte s keınes Streıites mıt denen. dıe 5Symbol >(jott< testhalten wollen.,
wenngleıch N raglıc ıst. ob N nıcht eınen CIZWUNSCHCH Versuch bedeutet. e1-
NeIM 5Symbol festzuhalten. dessen Bedeutung wesentlıch geschichtlich bedingt ist
Wıe sıch 1es auch verhalten mÖge, eiınes ist sıcher: Der wahre Konflıkt spielt sıch
nıcht abh zwıschen Gottgläubigkeıt und Athe1smus, sondern zwıschen eıner humanıs-
tischen relıg1ösen Eınstellung und eıner Haltung, dıe dem Giötzendienst gleich-
kommt. unabhängıg davon W1e dıiese Haltung sıch 1m bewussten Denken ausdrückt
Ooder verkleidet«”9.

begegnung2 Vo  > Theologie und Psychologien IM
Jahrhundert

5 . ] Die Anfänge Freud, Jung, Allers und Boilsen

Kıne CUu«c Bezıehung zwıschen Seelsorge und Psychologıe entwıckelt sıch 1m
auTtfe des Jahrhunderts In der Ausemadersetzung mıt den NEeUCTEN psychologı1-
schen Strömungen, VOTL em mıt der Tiefenpsychologıe. DIe ersten Anfänge iiınden
WIT 1m Gedankenaustausch zwıschen S1igmund TeU: und dem reformıierten Pfarrer

46 rıch Fromm , Psychoanaltyse WUNd eligion. In (resamtausgabe and VI, eligion (S 227—292), DI V,
München 1989, 248

Ebd
AN Ebd
AU Ebd., 5. 249

Ebd., 5. 290

Kardinalsünde Ungehorsam«46. Diese Unterwerfung vermittle dem Menschen ein
Gefühl der Sicherheit, indem man sich von der göttlichen Macht geschützt glaubt,
gleichzeitig aber verliere der Mensch »seine Unabhängigkeit und Integrität«47 und
verleugne seinen »Wert und seine Stärke«48.

In den humanistischen Religionen hingegen gehe es um die Verwirklichung der
im Menschen innewohnenden Kräfte. »Religiöse Erfahrung bei dieser Art von Reli-
gion heisst Erfahrung des Einsseins mit dem All, gegründet auf der Bezogenheit zur
Welt, wie sie jemand in Denken und Liebe erfasst. Das Ziel des Menschen in einer
humanistischen Religion besteht darin, seine grosse Stärke, nicht seine äusserste
Ohnmacht zu erreichen; Selbstverwirklichung ist Tugend, nicht Gehorsam«49.

Fromm wirft früheren Theologen vor, das Bilderverbot missachtet und sich Gott
bildlich vorgestellt zu haben, ein solches Bild sei aber eher ein Götze. Seiner Mei-
nung nach hätten moderne Philosophen und Theologen nach wie vor von Gott gere-
det, aber in einem ganz anderen Sinn als Theologen früherer Jahrhunderte, und ihre
Vorstellung Gottes gleiche eher einem atheistischen Humanismus.

»In den Schriften einer Anzahl von Theologen und Philosophen des neunzehnten
Jahrhunderts bis in unsere Zeit kann man gleichhaltige Versuche finden, das Wort
Gott beizubehalten, ihm jedoch einen völlig anderen Sinn zu geben, als es für die
Propheten der Bibel oder die christlichen und jüdischen Theologen des Mittelalters
hatte. Es bedarf keines Streites mit denen, die am Symbol ›Gott‹ festhalten wollen,
wenngleich es fraglich ist, ob es nicht einen erzwungenen Versuch bedeutet, an ei-
nem Symbol festzuhalten, dessen Bedeutung wesentlich geschichtlich bedingt ist.
Wie sich dies auch verhalten möge, eines ist sicher: Der wahre Konflikt spielt sich
nicht ab zwischen Gottgläubigkeit und Atheismus, sondern zwischen einer humanis-
tischen religiösen Einstellung und einer Haltung, die dem Götzendienst gleich-
kommt, unabhängig davon wie diese Haltung sich im bewussten Denken ausdrückt –
oder verkleidet«50.

5. Begegnung von Theologie und neuen Psychologien im 
20. Jahrhundert

5.1 Die Anfänge: Freud, Jung, Allers und Boisen
Eine neue Beziehung zwischen Seelsorge und Psychologie entwickelt sich im

Laufe des 20. Jahrhunderts in der Auseinadersetzung mit den neueren psychologi-
schen Strömungen, vor allem mit der Tiefenpsychologie. Die ersten Anfänge finden
wir im Gedankenaustausch zwischen Sigmund Freud und dem reformierten Pfarrer

Pastoralpsychologie im Spannungsfeld zwischen Theologie und Psychologie                      285

46 Erich Fromm, Psychoanalyse und Religion. In  Gesamtausgabe Band VI, Religion (S. 227–292), DTV,
München 1989, S. 248.
47 Ebd.
48 Ebd.
49 Ebd., S. 249.
50 Ebd., S. 290.
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skar Pfıster (1873—1956); dıe me1lsten kırchlichen Kreise standen jedoch der PSYy-
choanalyse eher kritisch gegenüber. Hrst dıe er‘ ungs, der sıch nıcht 11UTr mıt rel1-
g1ösen ErTfahrungen beschäftigt, sondern auch sıch nıcht scheut., se1ıne Theorien In e1-
NEeTr relıg1ösen Terminologıe Tormulıeren., erwecken eın breıtes Interesse be1l Seel-
SOLSCIN. In eiınem Referat her die Beziehung der Psychotherapie ZUr Seelsorge
der Elsässıschen Pastoralkonferenz 19372 Strassburge vertrıtt Jung dıe Meınung,
ass dıe Notwendigkeıt der Integration In dıe bewusste Persönlıc  eıt der dunklen
und unbewussten e1le der Psyche, dıe CT als Schatten bezeıichnet., und dıe Versöh-
NUuNng der Gegensätze 1m Sinne der coincidentia oppositorum dem ıstlıiıchen

der Feiındesliebe entsprechen?‘!. » Neurose ist Entzweıung mıt sıch selbst Der
TUN! der Entzweıung ist be1l den me1lsten Menschen der., ass das Bewusstsein sıch

das moralıscheehalten möchte., das Unbewusste aber ach seıinem (1ımn_
wärtigen Sınne) unmoralıschen ea strebht«? DiIie Feiındeslıebe ware azZu ufgeru-
ien. diesen inneren Kontlıkt zwıschen dem Ich und dem Schatten, SOWw1e zwıschen
moralıschen und unmoralıschen dealen beizulegen: > Durch dıe christliche Tugend
der Feiındesliebe und der Vergebung heılen WIT diesen leidenden Zustand«> e1
handle N sıch nıcht 11UT Heılung In CHNSCICH psychologıschem Sinn., sondern
auch e1l In rel1ız1ösem SIinn. Jung deutet nämlıch dıe Stelle In 5, 22. Jesus
denjen1ıgen verurteılt. der 1m Kontllıkt mıt dem Bruder steht. ach der eigenen Theo-
re Wenn WIT uUuNseren Schatten geringschätzen und verleugnen, »clann WIT
7U Bruder In unNns sracha«<«<« + DIe VOIN den Evangelıen verlangte » Versöhnung« ware
zuerst Versöhnung mıt sıch selbst. Selbst-Annahme. SOWI1IeEe dıe Fähigkeıt, »den e1in:
1m eigenen Herzen leben und 7U Wolf > Bruder« SdBCH« können” 1937 wırd
In England The Ul of Pastoral Psychology gegründet und S1e »bletet eın breıtes
Forum denjenıgen, dıe professionell oder daran interessıiert Sınd. dıe Beziehun-
ScCH zwıschen Spırıtualität, elıgıon und Tiefenpsychologıe verstehen., besonders
In Zusammenhang mıt der Arbeıt und mıt denen Jungs«>°,

Rudolf Allers (1883—1963) Wr Schüler VOIN Alfred er (1870—-1937) und An-
hänger der Indıyidualpsychologıe, CT sah aber deren Girenzen In der mangelnden ph1-
losophıschen Grundlage. Fuür Allers 11185585 sıch eıne Psychotherapıe mıt dem SaNzZCh
Menschen befassen., annn also »nıe anders als Urc eiıne umgre1iıfende Anthropolo-
g1e begründet werden. Tle Anthropologıe ist ıhrer etzten Absıcht ach notwendıg
eıne philosophische«?”. Als (8118 möchte dıe katholıische eltanschauung e1n-

Jung, her die Beziehung der Psychotherapte ZUF Seelsorge, ın (Gresammelte erke, 11, zıt.,
337—3593: vgl uch Frmanno Pavesı, Von Ader Frimnıtdt ZUr Ouaternität. C.GJungs Theorie der Integration
Ader (regensätze IN Oft In Factum 3/4 MAärz — AprL 1995 X26

Ders., her die Psychotogie des UnDewussten, In Gesammelte erke, 7, vollst 1  < Auflage,
LeT, en und re1iburg 1mM Breisgau 1989
53 Ders., her die Beziehung der Psychotherapte ZUF Seelsorge, zıt., 349

Ebd.,. 5 348
5 Ebd.,. 5 349

WWW.gulldofpastoralpsychology.org .uk: »Offers rich tTorum Tor OSe interested, profess10nally Oth-
erw1se, ın understandıng cChe relatiıonshıip between spirıtualıty, rel1g10N and Cp! DPSYChoOLOgy, 1ıcth particu-
lar reference cChe work f and wrilings f Jung«.
\ / Rudaolt Allers, DIie weitanschaulichen Vorausseizungen der Psychoanalyse. In Süddeutsche Monatshef-
LE, 28, 1951, 7167—F71

Oskar Pfister (1873–1956); die meisten kirchlichen Kreise standen jedoch der Psy-
choanalyse eher kritisch gegenüber. Erst die Werke Jungs, der sich nicht nur mit reli-
giösen Erfahrungen beschäftigt, sondern auch sich nicht scheut, seine Theorien in ei-
ner religiösen Terminologie zu formulieren, erwecken ein breites Interesse bei Seel-
sorgern. In einem Referat Über die Beziehung der Psychotherapie zur Seelsorge an
der Elsässischen Pastoralkonferenz 1932 zu Strassburg vertritt Jung die Meinung,
dass die Notwendigkeit der Integration in die bewusste Persönlichkeit der dunklen
und unbewussten Teile der Psyche, die er als Schatten bezeichnet, und die Versöh-
nung der Gegensätze im Sinne der coincidentia oppositorum genau dem christlichen
Gebot der Feindesliebe entsprechen51. »Neurose ist Entzweiung mit sich selbst. Der
Grund der Entzweiung ist bei den meisten Menschen der, dass das Bewusstsein sich
an das moralische Ideal halten möchte, das Unbewusste aber nach seinem (im gegen-
wärtigen Sinne) unmoralischen Ideal strebt«52. Die Feindesliebe wäre dazu aufgeru-
fen, diesen inneren Konflikt zwischen dem Ich und dem Schatten, sowie zwischen
moralischen und unmoralischen Idealen beizulegen: »Durch die christliche Tugend
der Feindesliebe und der Vergebung heilen wir diesen leidenden Zustand«53. Dabei
handle es sich nicht nur um Heilung in engerem psychologischem Sinn, sondern
auch um Heil in religiösem Sinn. Jung deutet nämlich die Stelle in Mt 5, 22, wo Jesus
denjenigen verurteilt, der im Konflikt mit dem Bruder steht, nach der eigenen Theo-
rie: Wenn wir unseren Schatten geringschätzen und verleugnen, »dann sagen wir
zum Bruder in uns ›racha‹«54. Die von den Evangelien verlangte »Versöhnung« wäre
zuerst Versöhnung mit sich selbst, Selbst-Annahme, sowie die Fähigkeit, »den Feind
im eigenen Herzen zu lieben und zum Wolf ›Bruder‹ sagen« zu können55. 1937 wird
in England The Guild of Pastoral Psychology gegründet und sie »bietet ein breites
Forum denjenigen, die professionell oder sonst daran interessiert sind, die Beziehun-
gen zwischen Spiritualität, Religion und Tiefenpsychologie zu verstehen, besonders
in Zusammenhang mit der Arbeit und mit den Schriften C. G. Jungs«56.

Rudolf Allers (1883–1963) war Schüler von Alfred Adler (1870–1937) und An-
hänger der Individualpsychologie, er sah aber deren Grenzen in der mangelnden phi-
losophischen Grundlage. Für Allers muss sich eine Psychotherapie mit dem ganzen
Menschen befassen, kann also »nie anders als durch eine umgreifende Anthropolo-
gie begründet werden. Alle Anthropologie ist ihrer letzten Absicht nach notwendig
eine philosophische«57. Als Katholik möchte er die katholische Weltanschauung ein-
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51 C.G. Jung, Über die Beziehung der Psychotherapie zur Seelsorge, in Gesammelte Werke, Bd. 11, zit., S.
337–355; vgl. auch Ermanno Pavesi, Von der Trinität zur Quaternität. C.G.Jungs Theorie der Integration
der Gegensätze in Gott. In Factum 3/4 März–April 1995, S. 22–26.
52 Ders., Über die Psychologie des Unbewussten, in Gesammelte Werke, Bd. 7, 4. vollst. rev. Auflage, Wal-
ter, Olten und Freiburg im Breisgau 1989 S. 29.
53 Ders., Über die Beziehung der Psychotherapie zur Seelsorge, zit., S. 349.
54 Ebd., S. 348.
55 Ebd., S. 349.
56 www.guildofpastoralpsychology.org.uk: »offers a rich forum for those interested, professionally or oth-
erwise, in understanding the relationship between spirituality, religion and depth psychology, with particu-
lar reference to the work of and writings of C. G. Jung«.
57 Rudolf Allers, Die weltanschaulichen Voraussetzungen der Psychoanalyse. In Süddeutsche Monatshef-
te, 28, 1931, 767–771.
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beziehen und, als seıne Theorıen über das erden der sıttlıchen Person publızlert,
hält 1m Vorwort test. ass se1ıne Gedankengänge letztliıch In re1l Fundamenten
gründen »In der katholıschen Weltanschauung, In dem phılosophıschen System der
>philosophia perenn1S<, In der Empıirıe moderner Seelenforschung, insbesondere In
der Empirıe der VOIN dem Wıener AÄrzte Alfred er begründeten Lehre der Indıvı-
dualpsychologie«?®,

Als Pıonler der klınıschen Seelsorge In den Vereimigten Staaten gıilt Anton Boilsen
(1876—1965), der In den 220er ahren., Urc e1igene psychısche Krısen sensıbıilısıiert.
psychısche Krankheıten als mısslungene Versuche interpretiert, eıne spırıtuelle Krı1-

überwınden. Boilsen entwıckelt eıne Pastoral Tür dıe Begleıtung psychısch
er und schreıbt der klınıschen Seelsorge eıne SZahzZ wıchtige Funktion L,  % we1ll
nıcht-organische psychısche Störungen me1lstens VOIN Schuldgefühlen und dem Be-
dürfinıs ach ne verursacht selen: » Wır en entdeckt. ass das Schuldgefühl,
das allgemeın ımmer mehr als der wichtigste Faktor Tür nıcht-organische Krankhe1-
ten anerkannt wırd. VOT em In einem Gefühl besteht., VOIN der innıgen (jeme1n-
schaft VOIN denjen1ıgen ausgeschlossen se1n. dıe eiınem besonders der 1e und
der Ehre würdı1g SINd. ach Franz Alexander äng Schuld VOIN der Anwesenheıt VON
Wünschen und Ne1igungen ab, dıe nıcht kontrollhe werden können. aber N ngs
VOTL Verurteilung nıcht anerkannt werden können«”  9  - |DER bedingt auch eiıne veränder-
te Aufassung der Kırche » Vom dıiıesem Gesichtspunkt ist dıe Kırche nıcht mehr eıne
ammlung VON Lehrsätzen Ooder Zeremonien, sondern eiıne Gemeinschaft«°®

eıdende Menschen werden nıcht 11UT als der1e würdı1g betrachtet. sondern als
»lıving human documents«: «FUr Boilsen ist das en der Menschen., SZahlz beson-
ers der Leiıdenden, In mındestens vergle1ic  arer WeIlse eın geschıichtliıcher ext Tür
dıe Mıtteilung VOIN (jottes ırken W1e der ext der Schrift&«e!.

Die Eta  lerung der Pastoralpsychologie
ach diesen ersten nfängenen sıch In der Pastoralpsychologıe unterschiedl1-

che psychologısche Kıchtungen etablıert. mıt 7U Teıl unterschiedlichen ırkungs-
bereichen. Pastoralpsychologıe befasst sıch allgemeın mıt sämtlıchen Bereıichen,
In Theorıe und/oder Praxıs eiıne bBegegnung zwıschen Theologıe und Psychologıe
stattIindet. Psychotherapeutische Kenntnisse iinden Anwendung nıcht 11UTr In der
pastoralen Eınzelbetreuung, sondern auch be1l zwıschenmenschlichen Konflıkten.,

55 Ders., Das erden der sittlichen Person. Wesen N Erziehung des Charakters Herder, Freiburg Br
929,5. V.

NeLON T’heophilus Boisen, Refigion IN (FISIS and (’ustom. sociological and psychotogical SIUdY, Harp-
rothers, New ork 1955, 194195 » We AaVvVe dıscovered, urthermore, Chat cChe f ou1lt,

1C 1S e1Ing 1LLIOIC and LLICHE genert:  Y recognized the ma]Jor Tactor ın nONOrganıc Men! iıllness, ('0()11-

SISES essentially ın cChe f e1Ing banıshed Irom Che nwardly conce1ıved tellowship fOSe whom ()I1IC

COUNLS MOSL WOrthy f love and honor. ul 15 due, acCordiıng Franz exander, cChe f de-
SITEeS and tendencıes 1C (l be neıither controlled 1107 acknowledged Tor tear f condemnatıon«.

Ebd.., 210, » T ’he church 15 In Chıs 1e.W 1LICIE body f doctrine cCeremoOon1es but tellowship«.
21A0 EeSsEC. AuUS- WUNd Fortbildung für Krankenhausseelsorger. In Klessmann, ANdDMUC Ader

Krankenhausseelsorge, Vandenhoeck uprecht, Göttingen 1996, (S 272—2682) IA

beziehen und, als er seine Theorien über das Werden der sittlichen Person publiziert,
hält er im Vorwort fest, dass seine Gedankengänge letztlich in drei Fundamenten
gründen: »In der katholischen Weltanschauung, in dem philosophischen System der
›philosophia perennis‹, in der Empirie moderner Seelenforschung, insbesondere in
der Empirie der von dem Wiener Arzte Alfred Adler begründeten Lehre der Indivi-
dualpsychologie«58. 

Als Pionier der klinischen Seelsorge in den Vereinigten Staaten gilt Anton Boisen
(1876–1965), der in den 20er Jahren, durch eigene psychische Krisen sensibilisiert,
psychische Krankheiten als misslungene Versuche interpretiert, eine spirituelle Kri-
se zu überwinden. Boisen entwickelt eine Pastoral für die Begleitung psychisch
Kranker und schreibt der klinischen Seelsorge eine ganz wichtige Funktion zu, weil
nicht-organische psychische Störungen meistens von Schuldgefühlen und dem Be-
dürfnis nach Sühne verursacht seien: »Wir haben entdeckt, dass das Schuldgefühl,
das allgemein immer mehr als der wichtigste Faktor für nicht-organische Krankhei-
ten anerkannt wird, vor allem in einem Gefühl besteht, von der innigen Gemein-
schaft von denjenigen ausgeschlossen zu sein, die einem besonders der Liebe und
der Ehre würdig sind. Nach Franz Alexander hängt Schuld von der Anwesenheit von
Wünschen und Neigungen ab, die nicht kontrolliert werden können, aber aus Angst
vor Verurteilung nicht anerkannt werden können«59. Das bedingt auch eine veränder-
te Aufassung der Kirche: »Vom diesem Gesichtspunkt ist die Kirche nicht mehr eine
Sammlung von Lehrsätzen oder Zeremonien, sondern eine Gemeinschaft«60. 

Leidende Menschen werden nicht nur als der Liebe würdig betrachtet, sondern als
»living human documents«: «Für Boisen ist das Leben der Menschen, ganz beson-
ders der Leidenden, in mindestens vergleichbarer Weise ein geschichtlicher Text für
die Mitteilung von Gottes Wirken wie der Text der Hl. Schrift«61.   

5.2 Die Etablierung der Pastoralpsychologie
Nach diesen ersten Anfängen haben sich in der Pastoralpsychologie unterschiedli-

che psychologische Richtungen etabliert, mit zum Teil unterschiedlichen Wirkungs-
bereichen. Pastoralpsychologie befasst sich allgemein mit sämtlichen Bereichen, wo
in Theorie und/oder Praxis eine Begegnung zwischen Theologie und Psychologie
stattfindet. Psychotherapeutische Kenntnisse finden Anwendung nicht nur in der
pastoralen Einzelbetreuung, sondern auch bei zwischenmenschlichen Konflikten,
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58 Ders., Das Werden der sittlichen Person. Wesen und Erziehung des Charakters. Herder, Freiburg i. Br.
1929, S. V.
59 Anton Theophilus Boisen, Religion in Crisis and Custom. A sociological and psychological study, Harp-
er & Brothers, New York 1955, S. 194–195: »We have discovered, furthermore, that the sense of guilt,
which is being more and more generally recognized as the major factor in nonorganic mental illness, con-
sists essentially in the sense of being banished from the inwardly conceived fellowship of those whom one
counts most worthy of love and honor. Guilt is due, according to Franz Alexander, to the presence of de-
sires and tendencies which can be neither controlled nor acknowledged for fear of condemnation«.
60 Ebd., S. 210, »The  church is in this view no mere body of doctrine or ceremonies but a fellowship«.
61 Reinhold Gestrich, Aus- und Fortbildung für Krankenhausseelsorger. In M. Klessmann,  Handbuch der
Krankenhausseelsorge, Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 1996, (S. 272–282) S. 274.
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7 B In der Eheberatung Ooder be1l der Analyse der Gruppendynamık oder der KOom-
munıkatıon innerhalb kırc  ıchen Instıtutionen oder Gruppen, 11UTr einıge Anwen-
dungen erwähnen.

DiIie 19772 gegründete Deutsche Gesellschaft für Pastoralpsychotogie, eın Öökume-
nıscher Fachverband Tür Seelsorge, Beratung und Urganısation, besteht 7U Be1-
spıe. N tunf Sektionen:

ITuppe Urganısation System
Gestaltseelsorge und Psychodrama In der Pastoralarbeıt
Klınısche Seelsorgeausbildung
Personzentrierte Psychotherapıe Seelsorge
Tiefenpsychologıe

In der OMINlzıiellen Internetseıte werden dıe verschliedenen Kıchtungen urz C-
tellt. und besteht dıe Möglıchkeıt, dıe jeweıllıgen andards herunter en

Gruppe Organisation System
chwerpunkt cdieser Sektion Ssınd TODIeme In den zwıschenmenschlichen Bez1le-

hungen und den Strukturen kırc  ı1ıcher Urganısationen. Ihre pastoralpsychologısche
Arbeıt »orientiert sıch den Konzepten der Gruppendynamık, der S5Systemtheorie,
der Urganıisationstheorien und der Rollentheorie« s geht 7U e1spie dıe Aus-
bıldunz VON Supervisoren SOWI1IeEe VOIN Urganıisations- bZzw Gemeindeberatern®?.

DiIie der Gruppendynamık zugrunde lıegende Theorıe geht davon AaUS, ass Kın-
stellung und Werte eiıner Gruppe das Verhalten ıhrer Mıtglıeder weıtgehend bee1n-
Ilussen können. Dieser FEınfluss se1 nıcht selten negatıv, verhındere dıe indıvyıduelle
Entfaltung und Lühre ZUT Verdrängung VOIN Bedürfnıissen und eiuhlen DIie Grup-
pendynamık bezweckt dıe Veränderung der einzelnen Mıtglıeder Urc dıe Interaktı-

mıt eiıner Gruppe, welche dıe Möglıchkeıt bletet. Hemmungen und emotionale
Blockaden überwınden. ındem jeder dıe eigenen Ge{fühle Aaußern kann. ohne
ngst, verurteılt werden.

DiIie systemiısche Seelsorge stutzft sıch auft dıe sozl1olog1ısche 5Systemtheorıe und de-
TEn Anwendung In der Famılıentherapıie SOWw1e auftf dıe kognıtive Theorıe des KoOon-
struktıvismus.

DiIie systemısche Seelsorge erhebt den nspruch, dıe Herausforderung der heut1-
ScCH Zeıt. der genannten » Postmoderne«, wahrgenommen und dıe groben iıdeolo-
gıschen S5Systeme der Moderne abgelöst en Der Theologıe kommt eıne CUuec
Funktion » S ble1ıbt prüfen, ob dıe Theologıe sıch als w1issenschaftlıche Be-
schäftigung mıt subjektiven Wırklıiıchkeitskonstruktionen indıyıdueller Christen
hen kann«° In cdieser1e VON relıg1ösen Vorstellungen soll der eologe r_

hındern., ass zwıschen den vielfältig subjektiven ugängen ZUT elıg1on keıne Ver-
ständıgung mehr möglıch ist . Was und W1e glauben ıst, aren dıe einzelnen
ubjekte selhber«©+

Vel wwWw.pastoralpsychologie.de/80.html.
G3 eler Held, Systemische PFraxXis IN der Seelsorge, 148 Grünewald, Maınz 1998,

Ebd.., 199

z.B. in der Eheberatung oder bei der Analyse der Gruppendynamik oder der Kom-
munikation innerhalb kirchlichen Institutionen oder Gruppen, um nur einige Anwen-
dungen zu erwähnen.

Die 1972 gegründete Deutsche Gesellschaft für Pastoralpsychologie, ein ökume-
nischer Fachverband für Seelsorge, Beratung und Organisation, besteht zum Bei-
spiel aus fünf Sektionen: 

A. Gruppe – Organisation – System
B. Gestaltseelsorge und Psychodrama in der Pastoralarbeit
C. Klinische Seelsorgeausbildung
D. Personzentrierte Psychotherapie / Seelsorge
E. Tiefenpsychologie
In der offiziellen Internetseite werden die verschiedenen Richtungen kurz vorge-

stellt, und es besteht die Möglichkeit, die jeweiligen Standards herunter zu laden. 
A. Gruppe – Organisation – System (GOS)

Schwerpunkt dieser Sektion sind Probleme in den zwischenmenschlichen Bezie-
hungen und den Strukturen kirchlicher Organisationen. Ihre pastoralpsychologische
Arbeit »orientiert sich an den Konzepten der Gruppendynamik, der Systemtheorie,
der Organisationstheorien und der Rollentheorie«. Es geht zum Beispiel um die Aus-
bildung von  Supervisoren sowie von Organisations- bzw. Gemeindeberatern62.

Die der Gruppendynamik zugrunde liegende Theorie geht davon aus, dass Ein-
stellung und Werte einer Gruppe das Verhalten ihrer Mitglieder weitgehend beein-
flussen können. Dieser Einfluss sei nicht selten negativ, verhindere die individuelle
Entfaltung und führe zur Verdrängung von Bedürfnissen und Gefühlen. Die Grup-
pendynamik bezweckt die Veränderung der einzelnen Mitglieder durch die Interakti-
on mit einer Gruppe, welche die Möglichkeit bietet, Hemmungen und emotionale
Blockaden zu überwinden, indem jeder die eigenen Gefühle äußern kann, ohne
Angst, verurteilt zu werden.

Die systemische Seelsorge stützt sich auf die soziologische Systemtheorie und de-
ren Anwendung in der Familientherapie sowie auf die kognitive Theorie des Kon-
struktivismus. 

Die systemische Seelsorge erhebt den Anspruch, die Herausforderung der heuti-
gen Zeit, der so genannten »Postmoderne«, wahrgenommen und die großen ideolo-
gischen Systeme der Moderne abgelöst zu haben. Der Theologie kommt eine neue
Funktion zu: »Es bleibt zu prüfen, ob die Theologie sich als wissenschaftliche Be-
schäftigung mit subjektiven Wirklichkeitskonstruktionen individueller Christen se-
hen kann«63. In dieser Vielfalt  von religiösen Vorstellungen soll der Theologe »ver-
hindern, dass zwischen den vielfältig subjektiven Zugängen zur Religion keine Ver-
ständigung mehr möglich ist. [...] Was und wie zu glauben ist, klären die einzelnen
Subjekte selber«64.
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62 Vgl. www.pastoralpsychologie.de/80.html.
63 Peter Held, Systemische Praxis in der Seelsorge, Matthias Grünewald, Mainz 1998, S. 98.
64 Ebd., S. 199.
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Gestaltseelsorze und Psychodrama In der Pastoralarbeit

elen.Gestaltseelsorge und Psychodrama, werden In der gleichen Sek-
t1on vertreten, we1l S$1e be1l en Unterschieden wıchtige Gemeinsamkeıten en
Achtung VOT dem Menschen und se1ıner indıyıduellen Entwicklung; Förderung der
Bezıehungsfähigkeıt; Förderung indıvıdueller und soz1aler Verantwortung.

» [Das Spannungsverhältnis zwıschen Psychologıe und Theologıe wırd e1 als
reizvolle und notwendıge Zumutung und Herausforderung angesehen. Ziel ist N
zwıschen Entwıicklung und Begrenzung eıner persönlıchkeıitsspezılıschen Le-
eNS- und Glaubensgestalt iinden SOWI1IeEe eıne seelsorgerische und pastoralpsycho-
logısche Identıität und Professionalıtät ermöglichen«®

DiIie Gestaltseelsorge bezieht sıch ausdrücklıiıch auftf dıe Gestalttherapıie und auft das
Werk ıhres (iründers TIt7Z erls (1893—-1970). erls der Auffassung, ass sıch
dıe Natur WIe eın sıch selbst regulıerendes System verhält. »sehr subtıl. außerordent-
ıch empfindsam den jeweıllıgen Bedürfnıssen gegenüber. Sobald WIT diesen Prozess
unterbrechen und künstlıche soz1ale Kontrollen einbauen., gera N N den ugen
Jede Art der Selbstkontrolle wırd dem Gesamtorganısmus Schaden zufügen, WEn
S$1e mıt eiınem grundlegenden, vıtalen Bedürfnıs kollıcdherter Dieg über uns selbst
bedeutet gleichzeılnt1g eıne gewaltıge Nıederlage Tür unN8s selhbst«6 Psychısche StÖ-
FUuNSCH werden als USUAruCc des verlorenen Gleichgewichts und der Unfähigkeıt,
Ge{fühle und Bedürftnıisse Spüren, gedeutet. Gestalttherapıie 11l den Menschen
helfen, dıe angeblich eingeengte Vıtalıtät. Emotionalıtät. Kreatıvıtät und Ausdrucks-
äahıgkeıt wıederzuerlangen. Hılarıon Petzold. der Urc das » FrTitz-Peris-Institut Tür
Integrative eraple, Gestalttherapıie und Kreatıvıtätsforschung« ZUT Bekanntma-
chung der Gestalttherapıie In Europa wesentlıch beigetragen hat. hält eıne /usam-
menarbeıt zwıschen Integrativer erapıe und elıgıon Tür möglıch » DIe Integrati-

erapıe verfügt 1m Unterschie! ZUT Psychoanalyse Freuds über keıne explızıte
Kelıgi0nskrıitik.

Auf dem Hıntergrund ıhres phänomenologısch-tiefenhermeneutischen Ansatzes
versteht S$1e relıgz1öse Phänomene eher allgemeın und Tunktional, als AusdrucksTor-
19010 menschlıcher Exıistenz, dıe Sıiınn enund akzeptierbar Sınd. solange S1e dıe In-
tegrıtät VOIN Menschen nıcht gefährden (z.B Urc Gew1issenszwang Oder FEıinschrän-
kung der persönlıchen Entfaltungsmöglichkeıiten). DIie ethıschen Postulate des iınte-
grativen Ansatzes. dıe 1m Konzept der Koexistenz und der Gewährleistung VOIN Inte-
grität zentriert ist auch der Integrität VOIN relıg1ösen Überzeugungen sstehen mıt
den zentralen chrıistliıchen Posıtionen durchaus 1m Eınklang« Petzold)«®'.

|DER psychodramatısche erfahren, das VOIN acCo LevIı Moreno (1889-1974) ent-
wıckelt wurde., wırd als wırkungsvolle Unterstützung Tür dıe kırchliche Arbeıt mıt
Gruppen beschrieben Diese Methode annn aber auch »beım rhellen der Rollen und

wwWw.Dpastoralpsychologie.de/80.html, AL den andards
Frederick erls, Patrıcıa Baumgardner, Das Vermächtnis der (Grestalttherapite. Klett-Cotta, uttgarı

135
G7 Karl Heınz Ladenhauf, Integrative erapie UNd Seelsorge-Lernen. In aumgartner Hrsg.), Hand-
Buch Ader Pastoralpsychoftogie, stet, Kegensburg 1980, (S 81—194) 187

B. Gestaltseelsorge und Psychodrama in der Pastoralarbeit
Beide Methoden, Gestaltseelsorge und Psychodrama, werden in der gleichen Sek-

tion vertreten, weil sie bei allen Unterschieden wichtige Gemeinsamkeiten haben:
Achtung vor dem Menschen und seiner individuellen Entwicklung; Förderung der
Beziehungsfähigkeit; Förderung individueller und sozialer Verantwortung.

»Das Spannungsverhältnis zwischen Psychologie und Theologie wird dabei als
reizvolle und notwendige Zumutung und Herausforderung angesehen. Ziel ist es –
zwischen Entwicklung und Begrenzung –, zu einer persönlichkeitsspezifischen Le-
bens- und Glaubensgestalt zu finden sowie eine seelsorgerische und pastoralpsycho-
logische Identität und Professionalität zu ermöglichen«65.

Die Gestaltseelsorge bezieht sich ausdrücklich auf die Gestalttherapie und auf das
Werk ihres Gründers Fritz Perls (1893–1970). Perls war der Auffassung, dass sich
die Natur wie ein sich selbst regulierendes System verhält, »sehr subtil, außerordent-
lich empfindsam den jeweiligen Bedürfnissen gegenüber. Sobald wir diesen Prozess
unterbrechen und künstliche soziale Kontrollen einbauen, gerät es aus den Fugen.
Jede Art der Selbstkontrolle wird dem Gesamtorganismus Schaden zufügen, wenn
sie mit einem grundlegenden, vitalen Bedürfnis kollidiert. Jeder Sieg über uns selbst
bedeutet gleichzeitig eine gewaltige Niederlage für uns selbst«66.  Psychische Stö-
rungen werden als Ausdruck des verlorenen Gleichgewichts und der Unfähigkeit,
Gefühle und Bedürfnisse zu spüren, gedeutet. Gestalttherapie will den Menschen
helfen, die angeblich eingeengte Vitalität, Emotionalität, Kreativität und Ausdrucks-
fähigkeit wiederzuerlangen. Hilarion Petzold, der durch das »Fritz-Perls-Institut für
Integrative Therapie, Gestalttherapie und Kreativitätsforschung« zur Bekanntma-
chung der Gestalttherapie in Europa wesentlich beigetragen hat, hält eine Zusam-
menarbeit zwischen Integrativer Therapie und Religion für möglich: »Die Integrati-
ve Therapie verfügt im Unterschied zur Psychoanalyse Freuds über keine explizite
Religionskritik.

Auf dem Hintergrund ihres phänomenologisch-tiefenhermeneutischen Ansatzes
versteht sie religiöse Phänomene eher allgemein und funktional, als Ausdrucksfor-
men menschlicher Existenz, die Sinn haben und akzeptierbar sind, solange sie die In-
tegrität von Menschen nicht gefährden (z.B. durch Gewissenszwang oder Einschrän-
kung der persönlichen Entfaltungsmöglichkeiten). Die ethischen Postulate des inte-
grativen Ansatzes, die im Konzept der Koexistenz und der Gewährleistung von Inte-
grität zentriert ist – auch der Integrität von religiösen Überzeugungen – ›stehen mit
den zentralen christlichen Positionen durchaus im Einklang‹ (H. Petzold)«67.

Das psychodramatische Verfahren, das von Jacob Levi Moreno (1889–1974) ent-
wickelt wurde, wird als wirkungsvolle Unterstützung für die kirchliche Arbeit mit
Gruppen beschrieben. Diese Methode kann aber auch »beim Erhellen der Rollen und
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65 www.pastoralpsychologie.de/80.html, aus den Standards.
66 Frederick S. Perls, Patricia Baumgardner, Das Vermächtnis der Gestalttherapie. Klett-Cotta, Stuttgart
1990, S. 135.
67 Karl Heinz Ladenhauf, Integrative Therapie und Seelsorge-Lernen. In Baumgartner I. (Hrsg.), Hand-
buch der Pastoralpsychologie, Pustet, Regensburg 1980, (S. 181–194) S. 187.
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Aufgabenfelder, dıe eiıner Pfarrerın Ooder eın Pfarrer wahrzunehmen hat. hılfreich
se1n. W1e 1m Eınzelgespräch rTrankenbe Ooder In der Begleıtung ITrauender. TAU-
matısıerter Ooder Sterbender«°S

Klinische Seelsorgeausbildung
Klınısche Seelsorgeausbildung »stellt eın Lernmodell dar. In dem Seelsorge,

ommunıkatıon und Supervision Urc Selbsterfahrung und berullıche Praxıs g —
lernt und eingeübt WITCL Theologısche Reflexion. Ansätze AaUS Psychotherapıe, KOom-
munıkations- und Sozialwıssenschaften Ssınd dıe Elemente der Weıterbildung und CI -

möglıchen eın erfahrungsbezogenes, personenspezılısches und dentıtätsbildendes
Lernen®  9  - s g1bt keıne ausschließliche usriıchtung auftf eıne bestimmte orm VOIN

Psychotherapıe. In den Standards der Pastoralpsychotogischen Weiterbildung In S1-
DervVisioON wırd erwähnt, ass In der Klınıschen Seelsorgeausbildung verschle-
ene Ansätze N Theologıe, Pastoralpsychologıe, Human- und Sozialwıssenschaflf-

1STi
ten ZUT Geltung kommen und ass das Lernkonzept verTahrens- und methodenplural

Personzentrierte Psychotherapie und Seelsorge
Diese Sektion »1st dem Ansatz der humanıstischen Psychologıe verpflichtet, WIe

S1e insbesondere VOIN Carl Kogers 11902-198/] begründet wurde., und kontinuler-
ıch VOIN Therapeuten und Pastoralpsychologen weıter entwıckelt Wil‘d«7o _ FEın
Girundsatz cdi1eser Psychologıe ist der G laube dıe (jüte der menschlıchen Natur
»der innerste Kern der menschlıchen Natur., dıe tiefsten liegenden Schichten der
Persönlıchkeıit. dıe Grundlage se1ner tierischen Natur ist VOIN Natur N DOSItLV VOIN
TUN! auft SOzl1al, vorwärtsgerichtet, rational und realistisch« /} Kogers betont auch,
»Cdass der innere Kern der menschlıiıchen Persönlichkeıit der Urganısmus ist« 2 Wenn
der ensch nıcht vorwärtsgerichtet, sondern ırrational. asoz1al und unrealıstiısch ıst.
ist das dıe olge des Versuches. Aansftatt selbst se1n. sıch den Erwartungen der
anderen ANZUDASSCH. In seıinem en sollte der ensch wenı1ger auft aussere NOor-
19010 und eher auft dıe eigenen Ge{fühle achten. DiIie erapıe soll den Klıenten ZUT An-
nahme se1ıner somatıschen Ge{fühle verhelfen und eiınen Prozess ermöglıchen,
sdurch den 11a mıt seıinem eigenen Urganısmus e1ns wird ”®

Tiefenpsychologie
»Grundlage ist das Verständnıs Tür dıe Bedeutung unbewusster Ozesse und ZWI1-

schenmenschlıcher ONTILKTtEe Ausgehend VOIN den Konzepten der Psychoanalyse
se1ıt reu: und der Analytıschen Psychologıe se1ıt Jung lıiegen chwerpunkte

WwWwW.Dpastoralpsychologie.de/80 .html, AL den andards
wwwWw.pastoralpsychologie.de/sektion-Ksa.html.
WwWwW.Dastoralpsychologie.de/25 tml
Carl KOgers, Entwicklung der Persönlichkeit InNsteuttgar! 1976, —

O Ebd.., 100—101
7 Ebd.., 110

Aufgabenfelder, die einer Pfarrerin oder ein Pfarrer wahrzunehmen hat, so hilfreich
sein, wie im Einzelgespräch am Krankenbett oder in der Begleitung Trauender, Trau-
matisierter oder Sterbender«68. 

C. Klinische Seelsorgeausbildung
Klinische Seelsorgeausbildung »stellt ein Lernmodell dar, in dem Seelsorge,

Kommunikation und Supervision durch Selbsterfahrung und berufliche Praxis ge-
lernt und eingeübt wird. Theologische Reflexion, Ansätze aus Psychotherapie, Kom-
munikations- und Sozialwissenschaften sind die Elemente der Weiterbildung und er-
möglichen ein erfahrungsbezogenes, personenspezifisches und identitätsbildendes
Lernen69. Es gibt keine ausschließliche Ausrichtung auf eine bestimmte Form von
Psychotherapie. In den Standards der Pastoralpsychologischen Weiterbildung in Su-
pervision (KSA) wird erwähnt, dass in der Klinischen Seelsorgeausbildung verschie-
dene Ansätze aus Theologie, Pastoralpsychologie, Human- und Sozialwissenschaf-
ten zur Geltung kommen und dass das Lernkonzept verfahrens- und methodenplural
ist.

D. Personzentrierte Psychotherapie und Seelsorge
Diese Sektion »ist dem Ansatz der humanistischen Psychologie verpflichtet, wie

sie insbesondere von Carl R. Rogers [1902–1987] begründet wurde, und kontinuier-
lich von Therapeuten und Pastoralpsychologen weiter entwickelt wird«70. Ein
Grundsatz dieser Psychologie ist der Glaube an die Güte der menschlichen Natur:
»der innerste Kern der menschlichen Natur, die am tiefsten liegenden Schichten der
Persönlichkeit, die Grundlage seiner tierischen Natur ist von Natur aus positiv – von
Grund auf sozial, vorwärtsgerichtet, rational und realistisch«71. Rogers betont auch,
»dass der innere Kern der menschlichen Persönlichkeit der Organismus ist«72. Wenn
der Mensch nicht vorwärtsgerichtet, sondern irrational, asozial und unrealistisch ist,
ist das die Folge des Versuches, anstatt er selbst zu sein, sich den Erwartungen der
anderen anzupassen. In seinem Leben sollte der Mensch weniger auf äussere Nor-
men und eher auf die eigenen Gefühle achten. Die Therapie soll den Klienten zur An-
nahme seiner somatischen Gefühle verhelfen und einen Prozess ermöglichen,
»durch den man mit seinem eigenen Organismus eins wird73. 

E. Tiefenpsychologie
»Grundlage ist das Verständnis für die Bedeutung unbewusster Prozesse und zwi-

schenmenschlicher Konflikte. Ausgehend von den Konzepten der Psychoanalyse
seit S. Freud und der Analytischen Psychologie seit C. G. Jung liegen Schwerpunkte
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68 www.pastoralpsychologie.de/80.html, aus den Standards.
69 www.pastoralpsychologie.de/sektion-ksa.html.
70 www.pastoralpsychologie.de/258.html.
71 Carl R. Rogers, Entwicklung der Persönlichkeit. Ernst Klett, Stuttgart 1976, S. 99–100.
72 Ebd., S. 100–101.
73 Ebd., S. 110.
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auft der vertieften Wahrnehmung und Klärung unbewusster Bezıehungsprozesse, der
Ane1gnung der eigenen Lebensgeschichte und der Ermöglıchung und Reflex1i1on SYIN-
bolıscher Erfahrungen«"*. Eınige Aspekte der Psychoanalyse Freuds und der Analytı-
schen Psychologıe ungs Sınd In Irüheren apıteln bereist dargestellt worden.

Die (srenzen der NeUCN Psychologien Der Naturalismus

In der Deutschen Gesellschaft für Pastoralpsycholtogie Sınd Kıchtungen mıt VOI-
schıledenen Ansätzen vertreften, dıe auch therapeutisch angewendet werden. W1e 7 B
systemische, tiefenpsychologısche, klıentenzentrierte und Gestalttherapıie.

Tle dıiese Ansätze lefern posıtıve und wertvolle Impulse In der Praxıs nam-
ıch dıe Komplexıtä jeder indıyıduellen Sıtuation auf, sodass In jedem EınzelfTall g —

geklärt werden INUSS, welche Bedeutung Lebensgeschichte, Iraumatısıerun-
SCH, SOoz1alısatıonsprozesse, Interaktiıonen In eiıner ITuppe uSs  S Jjeweıls en

Be1l en Unterschlieden zeigen dıe diesen Therapıen zugrunde liegenden Theo-
ren auch wıchtige Geme1imnsamkeıten., dıe das Verhältnıis ZUT Seelsorge harakte-
mMsieren. Selbst dıe höheren Funktionen 1m Menschen werden allgemeın als DSV-
hısche Mechanısmen und als Produkt Oder Manıftestation VOIN bıologıschen Prozes-
SCI1l und/oder interpersonellen Bezıehungen beschrieben und gedeutet. DIe
Entwıicklung des Menschen Se1 Urc eın iımmanentes Prinzıp erklärbar. se1 Urc
dıe TIrıebe der Tiefenpsychologıie, Urc das konstruktivistische Selbstorganısations-
PrNZIp Ooder Urc dıe Selbstaktualısıerungstendenz der genannten »humanıst1-
schen Psychologie«. Psychısche und Verhaltensstörungen werden als Produkt des
KonflIlıktes zwıschen den tieferen Bedürfnıissen des Menschen einerseıts und seınem
Bewusstsein und se1ner Persönlıchkeıit andererseıts verstanden., wobel das Bewusst-
se1ın als e1in entIiremdetes und dıe Persönlichkeıit als eıne »Maske« betrachtet werden
können.

Fuür dıe Personzentrierte Psychologıe ist »der innerste Kern der menschlıchen Na-
tur, dıe tiefsten liegenden Schichten se1ner Persönlıchkeıit. dıe Grundlage se1ıner
tierischen Natur VON Natur AaUS DOSItLV VOIN TUN! auft SOzl1al, vorwärtsgerich-
tet., ratiıonal und realistisch« ” und Tür dıe Gestalttherapıie ist Selbstbeherrschung 11UTr

»Selbstvergewaltigung«"°. Verantwortlich Tür eıne solche »delbstvergewaltigung«
und Tür dıe Verdrängung des innersten Kernes des Menschen se1 das moralısche (Je-
WwI1sSsen, das Urc Erziehung, Kultur und relıg1öse Sozlalısatiıon gebilde wurde.
Jung rklärt » Man 11l gul se1ın und 111U85585 arum das ÖOse verdrängen: amıt nımmt
auch das Paradıes der Kollektivpsyche eın Ende«77
en diesen Kıchtungen ist auch eın eher determıminıstisches Menschenbıl g —

me1nsam: Mentale Vorstellungen und Handlungen se1len nıcht Irel, W1e 11a 1OT-

WwWW.Dpastoralpsychologie.de/sektion-t.html.
f KOogers, zıt., —
76 Fr eris el al., Grestalttherapie. Grundlagen, Klett-Cotta 1mM Deutschen Taschenbuch Verlag, München
*1997, 5 1535—155

Jung, Die Beziehungen zwischen Adem Ich WUNd Adem UnDewussten, ın Gesammelte erke, VIL,
zıt., 5 158

auf der vertieften Wahrnehmung und Klärung unbewusster Beziehungsprozesse, der
Aneignung der eigenen Lebensgeschichte und der Ermöglichung und Reflexion sym-
bolischer Erfahrungen«74. Einige Aspekte der Psychoanalyse Freuds und der Analyti-
schen Psychologie Jungs sind in früheren Kapiteln bereist dargestellt worden.

5.3 Die Grenzen der neuen Psychologien: Der Naturalismus 
In der Deutschen Gesellschaft für Pastoralpsychologie sind Richtungen mit ver-

schiedenen Ansätzen vertreten, die auch therapeutisch angewendet werden, wie z.B.
systemische, tiefenpsychologische, klientenzentrierte und Gestalttherapie. 

Alle diese Ansätze liefern positive und wertvolle Impulse. In der Praxis fällt näm-
lich die Komplexität jeder individuellen Situation auf, sodass in jedem Einzelfall ge-
nauer geklärt werden muss, welche Bedeutung Lebensgeschichte, Traumatisierun-
gen, Sozialisationsprozesse, Interaktionen in einer Gruppe usw. jeweils haben. 

Bei allen Unterschieden zeigen die diesen Therapien zugrunde liegenden Theo-
rien auch wichtige Gemeinsamkeiten, die u.a. das Verhältnis zur Seelsorge charakte-
risieren. Selbst die höheren Funktionen im Menschen werden allgemein als psy-
chische Mechanismen und als Produkt oder Manifestation von biologischen Prozes-
sen und/oder interpersonellen Beziehungen beschrieben und gedeutet. Die ganze
Entwicklung des Menschen sei durch ein immanentes Prinzip erklärbar, sei es durch
die Triebe der Tiefenpsychologie, durch das konstruktivistische Selbstorganisations-
prinzip oder durch die Selbstaktualisierungstendenz der so genannten »humanisti-
schen Psychologie«. Psychische und Verhaltensstörungen werden als Produkt des
Konfliktes zwischen den tieferen Bedürfnissen des Menschen einerseits und seinem
Bewusstsein und seiner Persönlichkeit andererseits verstanden, wobei das Bewusst-
sein als ein entfremdetes und die Persönlichkeit als eine »Maske« betrachtet werden
können.

Für die Personzentrierte Psychologie ist »der innerste Kern der menschlichen Na-
tur, die am tiefsten liegenden Schichten seiner Persönlichkeit, die Grundlage seiner
tierischen Natur […] von Natur aus positiv – von Grund auf sozial, vorwärtsgerich-
tet, rational und realistisch«75 und für die Gestalttherapie ist Selbstbeherrschung nur
»Selbstvergewaltigung«76. Verantwortlich für eine solche »Selbstvergewaltigung«
und für die Verdrängung des innersten Kernes des Menschen sei das moralische Ge-
wissen, das durch Erziehung, Kultur und religiöse Sozialisation gebildet wurde.
Jung erklärt:  »Man will gut sein und muss darum das Böse verdrängen; damit nimmt
auch das Paradies der Kollektivpsyche ein Ende«77. 

Allen diesen Richtungen ist auch ein eher deterministisches Menschenbild ge-
meinsam: Mentale Vorstellungen und Handlungen seien nicht so frei, wie man nor-
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74 www.pastoralpsychologie.de/sektion-t.html.
75 C. R. Rogers, zit., S. 99–100.
76 Fr. Perls et al., Gestalttherapie. Grundlagen, Klett-Cotta im Deutschen Taschenbuch Verlag, München
41997, S. 153–158.
77 C. G. Jung, Die Beziehungen zwischen dem Ich und dem Unbewussten, in Gesammelte Werke, Bd. VII,
zit., S. 158.
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malerweılse glaubt, sondern weıtgehend VOIN unbewussten Mechanısmen Ooder Kräf-
ten bestimmt; 11UTr dıe jeweıllıge psychologısche Schule könne S$1e richtig erkennen
und bewusst machen. Auf dıiese Art wırd das Verhältnıis bewusst-unbewusst be1l der
rklärung des psychıschen Lebens (junsten des Unbewussten verschoben.

DiIie Pastoralpsychologıe sollte diese Aspekte der Psychologıen und dıe
theologısche Perspektive In eıne einheıtlıche Theorıie und Praxıs integrieren, WAS

sehr schwıler12 se1ın kann, WEn dıe jeweıllıge Psychologıe nıcht 11UTr eiınen Beıtrag
7U Verständnıiıs eines Falles Ooder technısche ZUT LÖösung eiıner S1ıtuation bileten
wıll. sondern den Anspruch auft dıe Ausschlıeßlichkeit des e1igenen, melstens rein
turalıstıschen Menschenbildes erhebt

Fuür Isıdor Baumgartner hat diese CUuec Eınstellung 7U Unbewussten se1ıtens der
Psychologıen und insbesondere der Psychoanalyse eiıner Konfrontation mıt

dem »sto1sch-metaphysıschen Seelsorgeverständn1sS« geführt » Damıt Wr 1U eın
SCHNrolmItfes Gegenüber programmıert: Seelsorge auft der eınen Seıte wurde als eleh-
Fung und moralische Disziplinieruneg verstanden., Psychoanalyse, Tiefenpsychologıe
und Psychotherapıe auft der anderen Seıte als Örderung und Freisetzung der VOIN
moralısıerenden und autorıtären Instanzen unterdrückten Ich- und S-Kräfte. Dieser
Gegensatz scheı1nt ıs heute nıcht überwunden und rklärt eiınem gewIlissen Teıl
dıe pannung und Problematık heutiger Pastoralpsychologie«"®.

(Gjerade der Begriff eines »sto1sch-metaphysıschen dSeelsorgeverständn1sses«
welst auft das zentrale oblem In der Bezıehung zwıschen Seelsorge und Psychothe-
rapıe hın Ist der ensch 11UT eın Naturwesen?, WIe reu 7 B klar tormulıert: » Der
ensch ist nıchts anderes und nıchts Besseres als dıe Tiere., ist selbst AaUS der 1er-
reihe hervorgegangen, ein1gen Arten näher., anderen terner verwandt. Se1ine späteren
Erwerbungen vermochten N nıcht. dıe Zeugnisse der Gleichwertigkeit VerwWI1-
schen. dıe In seınem Körperbau W1e In seiınen seelıschen Anlagen gegeben sind«”?
der überste1gt dıe mensc  1C eele., als Ge1istseele, dıe reine Naturebene. dıe
physıkalısche Diımension? egen des Priımates des Unbewussten und der geringeren

des Bewusstseins ist Tür treu dıe Psyche des Menschen., obwohl entwıckelter.
den seelıschen Anlagen der Tiere gleichwertig.
s stellt sıch auch dıe rage, ob N eıne absolute moralısche Urdnung x1bt, wel-

cher sıch Kultur und Erziehung orlientieren sollen. Ooder ob S$1e 11UTr eınen »ÜUhberbau«
darstellt. der dıe indıvyıduelle und gesellschaftlıche Entwıicklung erschwert.

DiIie naturalıstiıschen und metaphysıschen Posıtionen Ssınd schwer In KEınklang
bringen Hat der ensch eıne ımmaterı1elle Ge1istseele, Ooder können selbst dıe höhe-
rTenmn Funktionen Urc neurobiolog1ısche OzZzesse erklärt werden. sodass 1Nan e1gent-
ıch nıcht mehr VOIN eele., sondern VOIN Psyche oder VON psychıschen Mechanısmen
reden ollte”? Ist dıe Ge1listseele des Menschen das Vornehmste 1m Menschen?
Kommt der orge dıe eele Vorrang VOT dem psychophysıschen Gleichgewicht
Zzu?

/ Isıdor Baumgartner, Pastoralpsychotogite. Finführung IN Adie PFaxXıis heitender Seelsorge, Patmos, I IUS-
seldort 1997,
74 TEeU| Fine Schwierigkeit der Psychoanalyse, In Gesammelte erke, Fıscher, Frankfturt
Maın

malerweise glaubt, sondern weitgehend von unbewussten Mechanismen oder Kräf-
ten bestimmt; nur die jeweilige psychologische Schule könne sie richtig erkennen
und bewusst machen. Auf diese Art wird das Verhältnis bewusst-unbewusst bei der
Erklärung des psychischen Lebens zu Gunsten des Unbewussten verschoben.

Die Pastoralpsychologie sollte diese Aspekte der neuen Psychologien und die
theologische Perspektive in eine einheitliche Theorie und Praxis integrieren, was
sehr schwierig sein kann, wenn die jeweilige Psychologie nicht nur einen Beitrag
zum Verständnis eines Falles oder technische Hilfe zur Lösung einer Situation bieten
will, sondern den Anspruch auf die Ausschließlichkeit des eigenen, meistens rein na-
turalistischen Menschenbildes erhebt. 

Für Isidor Baumgartner hat diese neue Einstellung zum Unbewussten seitens der
neuen Psychologien und insbesondere der Psychoanalyse zu einer Konfrontation mit
dem »stoisch-metaphysischen Seelsorgeverständnis« geführt: »Damit war nun ein
schroffes Gegenüber programmiert: Seelsorge auf der einen Seite wurde als Beleh-
rung und moralische Disziplinierung verstanden, Psychoanalyse, Tiefenpsychologie
und Psychotherapie auf der anderen Seite als Förderung und Freisetzung der von
moralisierenden und autoritären Instanzen unterdrückten Ich- und Es-Kräfte. Dieser
Gegensatz scheint bis heute nicht überwunden und erklärt zu einem gewissen Teil
die Spannung und Problematik heutiger Pastoralpsychologie«78.

Gerade der Begriff eines »stoisch-metaphysischen Seelsorgeverständnisses«
weist auf das zentrale Problem in der Beziehung zwischen Seelsorge und Psychothe-
rapie hin. Ist der Mensch nur ein Naturwesen?, wie Freud z.B. klar formuliert: »Der
Mensch ist nichts anderes und nichts Besseres als die Tiere, er ist selbst aus der Tier-
reihe hervorgegangen, einigen Arten näher, anderen ferner verwandt. Seine späteren
Erwerbungen vermochten es nicht, die Zeugnisse der Gleichwertigkeit zu verwi-
schen, die in seinem Körperbau wie in seinen seelischen Anlagen gegeben sind«79.
Oder übersteigt die menschliche Seele, als Geistseele, die reine Naturebene, d.h. die
physikalische Dimension? Wegen des Primates des Unbewussten und der geringeren
Rolle des Bewusstseins ist für Freud die Psyche des Menschen, obwohl entwickelter,
den seelischen Anlagen der Tiere gleichwertig.

Es stellt sich auch die Frage, ob es eine absolute moralische Ordnung gibt, an wel-
cher sich Kultur und Erziehung orientieren sollen, oder ob sie nur einen »Überbau«
darstellt, der die individuelle und gesellschaftliche Entwicklung erschwert.

Die naturalistischen und metaphysischen Positionen sind schwer in Einklang zu
bringen. Hat der Mensch eine immaterielle Geistseele, oder können selbst die höhe-
ren Funktionen durch neurobiologische Prozesse erklärt werden, sodass man eigent-
lich nicht mehr von Seele, sondern von Psyche oder von psychischen Mechanismen
reden sollte? Ist die Geistseele des Menschen das Vornehmste im Menschen?
Kommt der Sorge um die Seele Vorrang vor dem psychophysischen Gleichgewicht
zu? 
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78 Isidor Baumgartner, Pastoralpsychologie. Einführung in die Praxis heilender Seelsorge, Patmos, Düs-
seldorf 1997, S. 50.
79 S. Freud, Eine Schwierigkeit der Psychoanalyse, in Gesammelte Werke, Bd.XII, Fischer, Frankfurt am
Main 1999, S. 8.



207Pastoralpsychologte IM Spannungsfeld zwischen Theologie und Psychologie
seelenheil und psychische Heilung

Tatsäc  1C W1e VOIN Baumgartner erwähnt, ist dıe Zusammenarbeıt zwıschen
Theologıe und Psychologıe bZzw Psychotherapıe nıcht ımmer reibungslos, VOT em
WEn nıcht 11UTr bestimmte therapeutische Technıken angewendet, sondern auch dıe
ıhnen zugrunde liegenden Menschenbilder übernommen werden. Der Kontllıkt CI -
scheıint deutlichsten In Sıtuationen., relı1z1öse Vorstellungen über das e1l VOIN

psychologıschen Vorstellungen über dıe Heılung abweıchen und dıe Unterschliede
zwıschen Seelsorge und Psychotherapıe voll lage treten Ist eıne Krisensituation
als psychıscher Konflıkt betrachten. der hauptsächlıc In den Kompetenzbereıich
der Psychologıe als Teı1l der Humanwıssenschalt. oder der Naturwıssenschalt.
gehört, oder 11185585 ımmer beachtet werden. ass der ensch mıt eiıner Gelistseele be-
gabt ıst. ass gerade dıe geistige Natur dıe besondere Uur‘ des Menschen als Per-
SOIl ausmacht und ass jede therapeutische Intervention das Seelenhe1l Ooder auch dıe
transzendente Bestimmung des Menschen nıcht außer acht lassen ar

Eıniıge Prinzıpien der Leıtlinien der Vatıkanıschen Kongregatıon Tür das Bıl-
dungswesen ZUT Anwendung der Psychologıe In den Sem1narıen können ohne welıte-
FecsS auch auft dıe Seelsorge genere angewendet werden: »S gılt testzuhalten. ass
dıe geistlıche Begleıtung In keıner WeIlse Urc Formen der psychologıschen naly-

Ooder psychologıscher ıttel ausgetauscht Oder erse{tzt werden annn Ebenso gıilt,
ass das geistlıche en sıch schon das Wachstum menschlıcher ugenden be-
günstigt, zumındest WEn keıne Blockaden psychologıscher Natur vorliegen«?.

Diesem odell entsprechen auch katholısche Lehrbücher der Pastoralpsycholo-
g1e In dem Werk Praktische Pastoralpsycholtogie VOIN Wıllıbald ema| OSB ist 7 B
der Teı1l dem »Seelenleben auftf dem Wege der Vollkommenheı1t« gewıdmet mıt
der Beschreibung der rel Wege Keinigung, Erleuchtung und 1N1gUNg; der zweıte
Teı1l ist den psychologıschen Eıgentümlıchkeıiten der verschiedenen Altersgruppen,
Persönlıchkeitstypen und Berufstände gewıdmet, während der drıtte Teı1l eınen ber-
1C über dıe verschiedenen psychıschen Störungen SOWw1e eıne Eınleitung Tür dıe
seelsorglıche Betreuung Seelenleidender vermiuttelt. Be1l dıiıesem odell versteht sıch
der Seelsorger als psychologısch geschulter Begleıter auft dem Wege der Vollkom-
menheit®!

VOor den Gefahren eıner krıitiıklosen UÜbernahme psychotherapeutischer Weltbilder
und ethoden In dıe Seelsorge en auch evangelısche Theologen Sgewarnt, WIe
7U e1spie Werner entsch » Diese Seelsorge würde annn Steine anbıeten. aber
eın rot WOo ımmer eıne Gewichtsverschiebung ZUgunNnsten eıner bestimmten PSYy-
chotherapıe eintrıtt, 111U85585 1Nan mıt der unbewussten Versuchung rechnen. das Bıb-
ısch-Chrıistliıche AaUS se1ıner steuernden Miıttelpunktstellung mehr Ooder wenıger
verdrängen«*.

Kongregation 1r das Bildungswesen, FT eitinien für Adie Anwendung Ader Psychotogie Hei der UfnNahme
WUNd Ausbildung Von Priesterkandidaten, Jun1 2008, Nr

Wıllıbald emal, Praktische Pastoralpsychotogie. eiträge einer Seelenkunde für Seelsorger WUNd Fr-
zieher, Herder, Wıen 21

Werner entsch, Erneuerung der Seelsorge. In Pfeıifer, (Hrsg.), Seelsorge WUNd Psychotherapte. Han-
CEN UNd FTenzen Ader Integration, Brendow, Maınz 1991 J5

5. 4 Seelenheil und psychische Heilung
Tatsächlich, wie von Baumgartner erwähnt, ist die Zusammenarbeit zwischen

Theologie und Psychologie bzw. Psychotherapie nicht immer reibungslos, vor allem
wenn nicht nur bestimmte therapeutische Techniken angewendet, sondern auch die
ihnen zugrunde liegenden Menschenbilder übernommen werden. Der Konflikt er-
scheint am deutlichsten in Situationen, wo religiöse Vorstellungen über das Heil von
psychologischen Vorstellungen über die Heilung abweichen und die Unterschiede
zwischen Seelsorge und Psychotherapie voll zu Tage treten. Ist eine Krisensituation
als psychischer Konflikt zu betrachten, der hauptsächlich in den Kompetenzbereich
der Psychologie als Teil der Humanwissenschaft, oder sogar der Naturwissenschaft,
gehört, oder muss immer beachtet werden, dass der Mensch mit einer Geistseele be-
gabt ist, dass gerade die geistige Natur die besondere Würde des Menschen als Per-
son ausmacht und dass jede therapeutische Intervention das Seelenheil oder auch die
transzendente Bestimmung des Menschen nicht außer acht lassen darf?

Einige Prinzipien der Leitlinien der Vatikanischen Kongregation für das Bil-
dungswesen zur Anwendung der Psychologie in den Seminarien können ohne weite-
res auch auf die Seelsorge generell angewendet werden: »Es gilt festzuhalten, dass
die geistliche Begleitung in keiner Weise durch Formen der psychologischen Analy-
se oder psychologischer Mittel ausgetauscht oder ersetzt werden kann. Ebenso gilt,
dass das geistliche Leben an sich schon das Wachstum menschlicher Tugenden be-
günstigt, zumindest wenn keine Blockaden psychologischer Natur vorliegen«80.

Diesem Modell entsprechen auch katholische Lehrbücher der Pastoralpsycholo-
gie. In dem Werk Praktische Pastoralpsychologie von Willibald Demal OSB ist z.B.
der erste Teil dem »Seelenleben auf dem Wege der Vollkommenheit« gewidmet mit
der Beschreibung der drei Wege: Reinigung, Erleuchtung und Einigung; der zweite
Teil ist den psychologischen Eigentümlichkeiten der verschiedenen Altersgruppen,
Persönlichkeitstypen und Berufstände gewidmet, während der dritte Teil einen Über-
blick über die verschiedenen psychischen Störungen sowie eine Einleitung für die
seelsorgliche Betreuung Seelenleidender vermittelt. Bei diesem Modell versteht sich
der Seelsorger als psychologisch geschulter Begleiter auf dem Wege der Vollkom-
menheit81.    

Vor den Gefahren einer kritiklosen Übernahme psychotherapeutischer Weltbilder
und Methoden in die Seelsorge haben auch evangelische Theologen gewarnt, wie
zum Beispiel Werner Jentsch: »Diese Seelsorge würde dann Steine anbieten, aber
kein Brot. Wo immer eine Gewichtsverschiebung zugunsten einer bestimmten Psy-
chotherapie eintritt, muss man mit der unbewussten Versuchung rechnen, das Bib-
lisch-Christliche aus seiner steuernden Mittelpunktstellung mehr oder weniger zu
verdrängen«82.
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80 Kongregation für das Bildungswesen, Leitlinien für die Anwendung der Psychologie bei der Aufnahme
und Ausbildung von Priesterkandidaten, 29. Juni 2008, Nr. 14.
81 Willibald Demal, Praktische Pastoralpsychologie. Beiträge zu einer Seelenkunde für Seelsorger und Er-
zieher, Herder, Wien 21953.
82 Werner Jentsch, Erneuerung der Seelsorge. In Pfeifer, S. (Hrsg.), Seelsorge und Psychotherapie. Chan-
cen und Grenzen der Integration, Brendow, Mainz 1991, S. 257.
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Vıktor FrankIi (1905—-1997). der Begründer des Logotherapıe und der Ex1ıstenz-
analyse, unterscheıidet klar zwıschen dem Ziel der Psychotherapıe, Heılung, und
demjenıgen der elıgıon, Seelenheıl | D weıß. ass auch dıe Seelsorge eıne he1-
en! Wırkung en kann, »iındem S$1e dem Menschen eiıne Geborgenheıt und dıe
Verankerung sondergleichen ermöglıcht, dıe CT nırgendwo anders ände. dıe e DOTFr-
genheıt und dıe Verankerung In der Iranszendenz., 1m Absoluten«® Andererseıts
annn auch eıne Psychotherapıe eiınem Menschen helfen., »7£U längst verschüttet g —
WESCIlEN Quellen eıner ursprünglıchen, unbewussten., verdrängten Gläubigkeit«
rück finden®* Fuür rank ist aber klar., ass N geben kann. »der Pries-
ter das Seelenheı1l se1ınes Gläubigen Umständen riıngen wırd SZahlz bewusst
auft dıe efahr hın, ıhn eben dadurch 11UT och In größere emotıonale Spannungen
etürzen«®

Moralisches (jewlssen oder Über-Ich
» [ Das (Jjew1ssen als eın ımmanent-psychologısches Faktum verwelst also schon

VOIN sıch N auft Iranszendenz:;: 11UTr VOIN der TIranszendenz AaUS, 11UT als selber iırgend-
WIe transzendentes Phänomen ist verstehen. Verständlıch wırd das (Jew1Ss-
SCI1l erst VOIN eiıner außermenschlichen Kegıon her: letztlich und eigentliıch also 11UTr

dann, WEn WIT den Menschen In se1ner Geschöpflichkeıit verstehen. IDER (Je-
w1issen ist 11UTr dıe immanente Seıte e1ines transzendenten GJanzen. das als olches N

der ene psychologıscher Immanenz herausragt, cdiese ene eben transzendiert.
erannn N auch nıemals ohne Gewaltsamkeıt N dem K aum des Geistigen In dıe
ene des Seelıschen hinabproJ1ziert werden WIe N alle psychologıstischen ‚Er-
klärungen‘ vergeblich versuchen«®°.

Entspricht das moralısche (Jjew1ssen dem göttlıchen Gesetz, das 1Ns Herz eiınes ]E-
den Menschen geschrieben ıst. oder handelt N sıch 11UT das Produkt der ntrojek-
t1on VON menschlıchen Normen., dıe keınen absoluten Wert besıtzen?
s <1bt eiıne pannung zwıschen eiıner Seelsorge, dıe den objektiven Wert

ralıscher Prinzıpien glaubt, und eiıner Deelsorge, dıe 1m Namen der Autonomıie des
Indıyiıduums solche moralısche Prinzıplen als heteronom blehnt. eıne eher nNatura-
hıstısche Auffassung der elıgıon vertriıtt und dıe tracıtionelle relız1öse Erzıiehung als
Ursache VOIN moralıscher Überforderung Hıs psychıschen ITraumatısıerungen und
Verletzungen betrachtet.

Fuür den Theologen ugen Drewermann hat dıe moderne Keligi0onskrıitik, zuerst
dıe phılosophısche und später dıe psychoanalytısche, dıe ankmachende Funktion
der katholıschen Kırche aufgedeckt: » S ist heute OlItTenDar wesentlıch dıe Psycho-
analyse, dıe das erıkale System der katholıschen Kırche innerlıch auszehrt und
7U Eınsturz bringt, und 7 W ar nıcht. we1l dıe Vertreter der Psychoanalyse (1ım

E Vıktor Tan. Der ensch auf der MC ach Innn Sur Rehumanitsterung der Psychotherapie, Herder,
Fre1iburg ı_ Br 1972,

Ebd
X Ebd., 5. /3

TalDer HNDEWUSSTE Oft Psychotherapte UNd eligion, Deutscher Taschenbuch Verlag, München
1977, 5. 40—41

Viktor Frankl (1905–1997), der Begründer des Logotherapie und der Existenz-
analyse, unterscheidet klar zwischen dem Ziel der Psychotherapie, d.h. Heilung, und
demjenigen der Religion, d.h. Seelenheil. Er weiß, dass auch die Seelsorge eine hei-
lende Wirkung haben kann, »indem sie dem Menschen eine Geborgenheit und die
Verankerung sondergleichen ermöglicht, die er nirgendwo anders fände, die Gebor-
genheit und die Verankerung in der Transzendenz, im Absoluten«83. Andererseits
kann auch eine Psychotherapie einem Menschen helfen, »zu längst verschüttet ge-
wesenen Quellen einer ursprünglichen, unbewussten, verdrängten Gläubigkeit« zu-
rück zu finden84. Für Frankl ist es aber klar, dass es Fälle geben kann, wo »der Pries-
ter um das Seelenheil seines Gläubigen unter Umständen ringen wird ganz bewusst
auf die Gefahr hin, ihn eben dadurch nur noch in größere emotionale Spannungen zu
stürzen«85.

5.5 Moralisches Gewissen oder Über-Ich
»Das Gewissen als ein immanent-psychologisches Faktum verweist also schon

von sich aus auf Transzendenz; nur von der Transzendenz aus, nur als selber irgend-
wie transzendentes Phänomen ist es zu verstehen. […] Verständlich wird das Gewis-
sen erst von einer außermenschlichen Region her; letztlich und eigentlich also nur
dann, wenn wir den Menschen in seiner Geschöpflichkeit verstehen. […] Das Ge-
wissen ist nur die immanente Seite eines transzendenten Ganzen, das als solches aus
der Ebene psychologischer Immanenz herausragt, diese Ebene eben transzendiert.
Daher kann es auch niemals ohne Gewaltsamkeit aus dem Raum des Geistigen in die
Ebene des Seelischen hinabprojiziert werden – wie es alle psychologistischen ‚Er-
klärungen’ vergeblich versuchen«86.

Entspricht das moralische Gewissen dem göttlichen Gesetz, das ins Herz eines je-
den Menschen geschrieben ist, oder handelt es sich nur um das Produkt der Introjek-
tion von menschlichen Normen, die keinen absoluten Wert besitzen?

Es gibt eine Spannung zwischen einer Seelsorge, die an den objektiven Wert mo-
ralischer Prinzipien glaubt, und einer Seelsorge, die im Namen der Autonomie des
Individuums solche moralische Prinzipien als heteronom ablehnt, eine eher natura-
listische Auffassung der Religion vertritt und die traditionelle religiöse Erziehung als
Ursache von moralischer Überforderung bis zu psychischen Traumatisierungen und
Verletzungen betrachtet. 

Für den Theologen Eugen Drewermann hat die moderne Religionskritik, zuerst
die philosophische und später die psychoanalytische, die krankmachende Funktion
der katholischen Kirche aufgedeckt: »Es ist heute offenbar wesentlich die Psycho-
analyse, die das klerikale System der katholischen Kirche innerlich auszehrt und
zum Einsturz bringt, und zwar nicht, weil die Vertreter der Psychoanalyse (im we-
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83 Viktor Frankl, Der Mensch auf der Suche nach Sinn. Zur Rehumanisierung der Psychotherapie, Herder,
Freiburg i.Br. 1972, S. 74.
84 Ebd.
85 Ebd., S. 73.
86 V. Frankl, Der unbewusste Gott. Psychotherapie und Religion, Deutscher Taschenbuch Verlag, München
1977, S. 40–41.
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sentlıiıchen eıne andvo Arzte) besonders aggress1IV ZUT Kırchenkriutik blasen WUTr-
den. sondern we1l In der psychoanalytıschen erapıe sıch lag Tür lag 1m Bemühen

eıne gesündere Orm des Lebens als T“  rung bestätigt, N phiılosophısch be-
reıits 1m Jahrhunder: VOIN Feuerbach., Marx und Nıetzsche ausgesprochen worden
War ass dıe elıg1on des Christentums als eıne Orm der Entiremdung des Be-
wusstse1ns, als eın Krankheıtszustand. der Gesellschaft ebenso W1e des Eınzelnen.
betrachtet werden müsse«®  7  -

Drewermann übernımmt dıe Theorıie der elıgıon als Projektion verdrängter
bewusster Inhalte VOIN reu: und Feuerbach » Auf der anderen Seıte geht der VOI-

drängte Anteıl des Unbewussten natürlıch nıcht ınTach verloren, wırd vielmehr
VO Menschen abgezogen und auft >(Jjott< übertragen, Ooder anders ausgedrückt: dıe
psychısche Verdrängung des Unbewussten Tührt ZUT theologıschen Projektion des
Verdrängten In das Göttliıche s trıtt damıt relız1o0Nspsychologısch dıe S1itua-
t1on e1in. dıe der Keligionskrıitik Ludwı1g Feuerbachs zugrunde lag, indem dıe el1-
g10N insgesamt als dıe Darstellung des menschlıchen Wesens In proJ1zierter Orm be-
trachtete., das dem Menschen selbst aufgrun| der Projektion In nunmehr entfIremde-
ter und entfiremdender Orm gegenübertrete«®,

Baumgartner ist der Auffassung, ass dıe Betonung der »heiılsnotwendıgen Wer-
C« »nıcht selten den Gilauben Instrument der moralischen Überforderung«
deformıiert hat und »Ouelle reiigiöser Neurosen seelıscher Heıilung« wurde®?.
DIie VOIN der Kırche verlangte Beachtung VOIN moralıschen Prinzıpien verstärke den
Kontllıkt mıt den Triebbedüriniıssen Hıs ZUT Verursachung eiıner Neurose.

Der Heilsauftrag der Seelsorge
Kıne Deelsorge, dıe dıe ontologısche und metaphysısche Diımens1ion der Person

berücksıichtigt, ann be1l ıhrer helfenden und he1ılenden Tätigkeıt das Seelenheıl nıcht
AUSSCT cht lassen. S1e annn sıch ırken der ZWO ausgesandten Jünger orlientle-
FenN, WIe N 1m Markus-Evangelıum beschrieben ist » DIe WO machten sıch auft
dem Weg und rmefen dıe Menschen ZUT mkehr auTt. S1e trieben viele Damonen N

und albten viele an mıt und heılten S1C« (Mk 6, 2-1 DIie Heılung der
en geschıieht 1m Rahmen der Evangelısıerung, der Ausemandersetzung mıt
dem Bösen SOWw1e eiıner kultischen andlung.

DiIie tiefenpsychologısch orlientlierte Seelsorge betont ausdrücklıch dıe Bedeutung
des Heıilsauftrages In der Nachfolge Jesu, dıe Heılungen Jesu werden jedoch nıcht als
under betrachtet: » V1ielmehr 1efern Jesu Heılungen, dıe sıch mıt natürlıchen e1l-
methoden erhellen lassen. eın odell., dem N nachzuhandeln geht«9o . Fuür aum-
gartner hat dıe we1-Naturen-Lehre eiıner Fehlinterpretation olcher Heılungen
geführt: >Indem das Heılen der göttlıchen Natur Jesu zugeschrieben wırd. wırd Jesus

x / ugen Drewermann, erıiker. Psychogramm eines Ideals, alter,en und re1iburg ı_ Br 1990
NÖ

aumgartner, zıt., 261
“ Ebd., S. 260

sentlichen eine Handvoll Ärzte) besonders aggressiv zur Kirchenkritik blasen wür-
den, sondern weil in der psychoanalytischen Therapie sich Tag für Tag im Bemühen
um eine gesündere Form des Lebens als Erfahrung bestätigt, was philosophisch be-
reits im 19. Jahrhundert von Feuerbach, Marx und Nietzsche ausgesprochen worden
war: dass die Religion des Christentums als eine Form der Entfremdung des Be-
wusstseins, als ein Krankheitszustand, der Gesellschaft ebenso wie des Einzelnen,
betrachtet werden müsse«87.

Drewermann übernimmt die Theorie der Religion als Projektion verdrängter un-
bewusster Inhalte von Freud und Feuerbach: »Auf der anderen Seite geht der ver-
drängte Anteil des Unbewussten natürlich nicht einfach verloren, er wird vielmehr
vom Menschen abgezogen und auf ›Gott‹ übertragen, oder anders ausgedrückt: die
psychische Verdrängung des Unbewussten führt zur theologischen Projektion des
Verdrängten in das Göttliche. Es tritt damit religionspsychologisch genau die Situa-
tion ein, die der Religionskritik Ludwig Feuerbachs zugrunde lag, indem er die Reli-
gion insgesamt als die Darstellung des menschlichen Wesens in projizierter Form be-
trachtete, das dem Menschen selbst aufgrund der Projektion in nunmehr entfremde-
ter und entfremdender Form gegenübertrete«88.

Baumgartner ist der Auffassung, dass die Betonung der »heilsnotwendigen Wer-
ke« »nicht selten den Glauben »zum Instrument der moralischen Überforderung«
deformiert hat und »Quelle religiöser Neurosen statt seelischer Heilung« wurde89.
Die von der Kirche verlangte Beachtung von moralischen Prinzipien verstärke den
Konflikt mit den Triebbedürfnissen bis zur Verursachung einer Neurose. 

5.6 Der Heilsauftrag der Seelsorge
Eine Seelsorge, die die ontologische und metaphysische Dimension der Person

berücksichtigt, kann bei ihrer helfenden und heilenden Tätigkeit das Seelenheil nicht
ausser Acht lassen. Sie kann sich am Wirken der zwölf ausgesandten Jünger orientie-
ren, wie es im Markus-Evangelium beschrieben ist: »Die Zwölf machten sich auf
dem Weg und riefen die Menschen zur Umkehr auf. Sie trieben viele Dämonen aus
und salbten viele Kranke mit Öl und heilten sie« (Mk 6, 12–13). Die Heilung der
Kranken geschieht im Rahmen der Evangelisierung, der Auseinandersetzung mit
dem Bösen sowie einer kultischen Handlung.  

Die tiefenpsychologisch orientierte Seelsorge betont ausdrücklich die Bedeutung
des Heilsauftrages in der Nachfolge Jesu, die Heilungen Jesu werden jedoch nicht als
Wunder betrachtet: »Vielmehr liefern Jesu Heilungen, die sich mit natürlichen Heil-
methoden erhellen lassen, ein Modell, dem es nachzuhandeln geht«90. Für Baum-
gartner hat die Zwei-Naturen-Lehre zu einer Fehlinterpretation solcher Heilungen
geführt: »Indem das Heilen der göttlichen Natur Jesu zugeschrieben wird, wird Jesus
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87 Eugen Drewermann, Kleriker. Psychogramm eines Ideals, Walter, Olten und Freiburg i.Br. 1990, S. 664.
88 Ebd., S. 54–55.
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als Vorbild Tür eıne e1ılende Seelsorge dramatısch entschärftt. Um notwendıger
scheıint N heute. Jesus als eınen Heıler mıt menschlıcher Praxıs, > Jesus als Psycho-
therapeut<, wıederzuentdecken. der herausfordert, ıhm darın nachzufolgen«  91_ DIie
Betrachtung der Heılungen Jesu als under habe auch den chwerpunkt der e1l-
botschaft auft das jenseltige Seelenhe1l verschoben: » Aus der ursprünglıchen Erfah-
Fung des aubens. der el und In dem dıe e1ılende Kraft Jesu wırksam begegnet,
wurde eıne Glaubenslehre, eın doktrinales Lehrstück

Dies ührte nıcht 11UTr eiıner eigentümlıchen ratiıonalıstıschen. lebensleeren Ver-
dünnung der Heıilbotschalflt und ıhrer Verkürzung auft jenselt1ges Seelenhe1l s
SCWahn VOT em auch dıe ethisch-moralische Seite des auDens Gewicht, eıne
Tendenz. dıe nıcht 11UTr ach Meınung der Tiefenpsychologıe wen12g therapeutisches,
aber vıiel kränkendes Potentı1al freisetzt«"2 DIie Heılungen des lestaments SEe1-

also natürlıche Heılungen, dıe SZahlz 1m Sinne der Psychologıe und ach den Theo-
ren ungs erklärt werden. DIie en hätten VOT em Schuldgefühlen und
dem Leistungsdruck gelıtten, sıch geltende Werte ANZUDASSCH. 1Da Jesus S1e nıcht
verurteilt hat. hätten sıch diese Menschen mıt en ıhren Schwächen ANSZCHOHMUNCH
gefühlt und gerade das Ge{fühl, VOIN Jesus ANSZCHOHMUNCH se1n. habe ıhnen auch CI -

möglıcht, sıch selber anzunehmen. Wesentlich Tür den Heılungsprozess Se1 also dıe
Selbstannahme SCWESCH, dıe dem inneren Konflıkt und der inneren paltung eın EnN-
de gesetzt en soll »dıe Urc Christus möglıch gewordenen Heılungsprozesse
der Selbstannahme«”>. Urc se1ıne Haltung habe Jesus also den »Heıilungsprozess
der Selbstannahme« ermöglıcht.

Der dSeelsorger sollte sıch dieser »J]esuanıschen He1ilprax1s« ausrichten?** und
Konzepte der Analytıschen Psychologıe ungs anwenden: »Be1l er Dıfferenz.
dıe zwıschen dem Menschenbıiıil der Jungschen Psychologıe und dem des chrıst-
lıchen aubens besteht. scheıint doch dıe Aufforderung ZUT Integration des
Schattens ıstlıiıchen Lebensweıisungen erstaunlıch korrespondieren«  95_ DIie
Heilprax1s »dürtfte nıcht och heimlıch mıt eıner Drohbotscha sympathısıeren,

annn die Stelle des Sein-dürfens Adas eINn- und Tun-müssen rückt«?9
DIie Jesusgeschichten, WIe dıe der Ehebrecherın, enthielten »dıe FErlaubnıs 7U

unvollkommenen Menschsein«?/. Man 111U85585 1er aber bemerken. ass gerade In der
erwähnten Geschichte Jesus dıe Ehebrecher1in nıcht verurteilt. jedoch ıhr eıne
mı1ıssverständlıiıche Aufforderung erte1lt: «CGjeh und sündıge VOIN jetzt nıcht mehr«

L1)
In diesem Kontext wırd auch dıe chrıistlıche Erlösungslehre angesprochen und In

rage gestellt: » DIe rage eiınes Menschen lautet nıcht > Was 11USS iıch tun ?/<. S1e
lautet weıt ursprünglıcher: > Wer bın iıch selbst !< bZzw > Wer cdarf iıch se1n / und > Was

Ebd.,. 5 259
Ebd.,. 5 El0)—

E Ebd.,. 5 259
139Ebd.,. 5

45 Ebd.,. 5 504
Ebd.,. 5 507

Y / Ebd.,. 5 505

als Vorbild für eine heilende Seelsorge dramatisch entschärft. Um so notwendiger
scheint es heute, Jesus als einen Heiler mit menschlicher Praxis, ›Jesus als Psycho-
therapeut‹, wiederzuentdecken, der herausfordert, ihm darin nachzufolgen«91. Die
Betrachtung der Heilungen Jesu als Wunder habe auch den Schwerpunkt der Heil-
botschaft auf das jenseitige Seelenheil verschoben: »Aus der ursprünglichen Erfah-
rung des Glaubens, der heilt und in dem die heilende Kraft Jesu wirksam begegnet,
wurde eine Glaubenslehre, ein doktrinales Lehrstück.

Dies führte nicht nur zu einer eigentümlichen rationalistischen, lebensleeren Ver-
dünnung der Heilbotschaft und zu ihrer Verkürzung auf jenseitiges Seelenheil. Es
gewann vor allem auch die ethisch-moralische Seite des Glaubens an Gewicht, eine
Tendenz, die nicht nur nach Meinung der Tiefenpsychologie wenig therapeutisches,
aber viel kränkendes Potential freisetzt«92. Die Heilungen des neuen Testaments sei-
en also natürliche Heilungen, die ganz im Sinne der Psychologie und nach den Theo-
rien Jungs erklärt werden. Die Kranken hätten vor allem unter Schuldgefühlen und
dem Leistungsdruck gelitten, sich an geltende Werte anzupassen. Da Jesus sie nicht
verurteilt hat, hätten sich diese Menschen mit allen ihren Schwächen angenommen
gefühlt und gerade das Gefühl, von Jesus angenommen zu sein, habe ihnen auch er-
möglicht, sich selber anzunehmen. Wesentlich für den Heilungsprozess sei also die
Selbstannahme gewesen, die dem inneren Konflikt und der inneren Spaltung ein En-
de gesetzt haben soll: »die durch Christus möglich gewordenen Heilungsprozesse
der Selbstannahme«93. Durch seine Haltung habe Jesus also den »Heilungsprozess
der Selbstannahme« ermöglicht. 

Der Seelsorger sollte sich an dieser »jesuanischen Heilpraxis« ausrichten94 und
Konzepte der Analytischen Psychologie Jungs anwenden: »Bei aller Differenz, 
die zwischen dem Menschenbild der Jungschen Psychologie und dem des christ -
lichen Glaubens besteht, scheint doch die Aufforderung zur Integration des
 Schattens christlichen Lebensweisungen erstaunlich zu korrespondieren«95. Die
Heilpraxis »dürfte nicht noch so heimlich mit einer Drohbotschaft sympathisieren,
wo dann an die erste Stelle des Sein-dürfens das Sein- und Tun-müssen rückt«96. 
Die Jesusgeschichten, wie die der Ehebrecherin, enthielten »die Erlaubnis zum
 unvollkommenen Menschsein«97. Man muss hier aber bemerken, dass gerade in der
erwähnten Geschichte Jesus die Ehebrecherin nicht verurteilt, jedoch ihr eine un-
missverständliche Aufforderung erteilt: «Geh und sündige von jetzt an nicht mehr«
(Joh 8, 11).   

In diesem Kontext wird auch die christliche Erlösungslehre angesprochen und in
Frage gestellt: »Die erste Frage eines Menschen lautet nicht: ›Was muss ich tun?‹, sie
lautet weit ursprünglicher: ›Wer bin ich selbst?‹ bzw.: ›Wer darf ich sein?‹ und: ›Was
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91 Ebd., S. 259.
92 Ebd., S. 260–261.
93 Ebd., S. 259.
94 Ebd., S. 139.
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cdarf iıch ollen /< s bedeutet nıcht mehr und nıcht wen1ıger als das Ende der Ahrıistlı-
chen Erlösungslehre, dıe Keıihenfolge cdieser Fragestellungen andern«?8
s gehe nämlıch nıcht dıe rlösung, sondern dıe Heılung dıiesseltiger Le1-

den und dıe Wiıederentdeckung Jesu als eines Heılers » Hrst eıne Theologıe und Seel-
»In dıe das e1ılende Wıssen der Psychoanalyse und anderer Psychotherapliefor-
19010 eingeschmolzen ıst. könnte wıeder ıhr ureigenes Proprium entdecken., ass S1e
In der Nachfolge des 5 Heılers« Jesus handelt«”?.

In eiınem Dokument der Päpstlıchen 1ıbelkommıiıssıon ZUT rage der Interpretati-
der wırd dıe Möglıchkeıt eiıner Iruchtbaren Zusammenarbeıt der Theologıe

mıt Psychologıe und Psychoanalyse gewürdıigt, N wırd jedoch gleichzeılnt1g VOT der
eTfahr eiıner uflösung der Konzepte VOIN Un und e1l In rein psychologısche
Kategorien SeWAarNL:

»Selbstverständliıch 11185585 der Dialog zwıschen Exegese und Psychologıe Ooder
Psychoanalyse 1m 1NDII1C auft e1in besseres Verständnıs der kritisch se1ın und
dıe jeder Dıiszıplın eigenen (Girenzen beachten. Kıne athe1ıistische Psychologıe oder
Psychoanalyse ware naturgemäls nıcht In der Lage, G’laubenswiıirklıchkeiten adäquat

verstehen. Psychologıe und Psychoanalyse Ssınd sıcher VOIN Nutzen., WEn N AQ-
TU geht, das usmaß menschlıcher Verantwortung bestimmen: S$1e dürfen aber
nıcht dıe Wırklıiıchkeıit VOIN un und e1l In rage tellen Man 111U85585 sıch außerdem
davor hüten. o  e Keligijosıtät mıt der Dbıblıschen UOffenbarung verwechseln
Ooder den geschıichtlichen ar  er der Dbıblıschen Botschalflt anzutasten, der ıhr den

100Wert e1ines einmalıgen Ere1gn1isses verleiht.«

Psychologie und rlösung
In der Monographıie Tiefenpsychologte und Erlösung‘“' hat der Wilıener Psychiater

1lirıe: Daiım dıe he1ılend-befreiende Wırkung der Psychotherapıe und dıe Ahrıistl-
che Vorstellung der rlösung klar unterschieden., aber auch ıhre Berührungspunkte
beschrieben Daiım betont dıe Bedeutung der Tiefenpsychologıe Tür e1in besseres Ver-
ständnıs des psychıschen Lebens., chreıbt dem Begrıff der Fıxierung eıne zentrale

als Ursache der psychıschen Störungen L,  % iindet aber. ass der TIreudsche Be-
or VON TIrıeb nıcht a7Zu gee1gnet ıst. dıe menschlıchen Bedürfinıisse vollständıg
beschreiben Der ensch se1 nıcht eın Komplex VOIN Irıeben., ach deren Befriedi-
ZUNS strebt. sondern eın Ssinnorlentiertes Wesen Um den Fınalısmus der mensch-
lıchen Natur bezeıchnen. verwendet Daiım den arıstotelıschen Begrıiff VON entele-
Chia: Der ensch mıt se1ıner SaNZCH Persönlıchkeıit se1 VOIN Natur N auft eın Zael.
auft eın felos, hın orlentlert. ährend dıe einzelnen TIie ach partıellen und relatı-
VOl (jütern strebten. ordne das Personenzentrum dıe seelıschen auft e1in DSO-

Y Drewermann, z1t., 695
aumgartner, zıt.,

100 Päpstliıchen Bıbelkommissı1ıon, Die Interpretahion der IN der Kıiırche http ://WWW.Valtlıcan.Va/TO-
IAl Curnoa/congregations/cfaith/pcbh documents/rc (((} cfTaıth-doc iınterpretazıone
ntml1,1993,
101 115e Daım, Tiefenpsycholtlogie NFLÖSUNG, Herold, Wen 1954

darf ich hoffen?‹. Es bedeutet nicht mehr und nicht weniger als das Ende der christli-
chen Erlösungslehre, die Reihenfolge dieser Fragestellungen zu ändern«98.

Es gehe nämlich nicht um die Erlösung, sondern um die Heilung diesseitiger Lei-
den und die Wiederentdeckung Jesu als eines Heilers: »Erst eine Theologie und Seel-
sorge, in die das heilende Wissen der Psychoanalyse und anderer Psychotherapiefor-
men eingeschmolzen ist, könnte wieder ihr ureigenes Proprium entdecken, dass sie
in der Nachfolge des ›Heilers‹ Jesus handelt«99.

In einem Dokument der Päpstlichen Bibelkommission zur Frage der Interpretati-
on der Bibel wird die Möglichkeit einer fruchtbaren Zusammenarbeit der Theologie
mit Psychologie und Psychoanalyse gewürdigt, es wird jedoch gleichzeitig vor der
Gefahr einer Auflösung der Konzepte von Sünde und Heil in rein psychologische
Kategorien gewarnt: 

»Selbstverständlich muss der Dialog zwischen Exegese und Psychologie oder
Psychoanalyse im Hinblick auf ein besseres Verständnis der Bibel kritisch sein und
die jeder Disziplin eigenen Grenzen beachten. Eine atheistische Psychologie oder
Psychoanalyse wäre naturgemäß nicht in der Lage, Glaubenswirklichkeiten adäquat
zu verstehen. Psychologie und Psychoanalyse sind sicher von Nutzen, wenn es da-
rum geht, das Ausmaß menschlicher Verantwortung zu bestimmen; sie dürfen aber
nicht die Wirklichkeit von Sünde und Heil in Frage stellen. Man muss sich außerdem
davor hüten, spontane Religiosität mit der biblischen Offenbarung zu verwechseln
oder den geschichtlichen Charakter der biblischen Botschaft anzutasten, der ihr den
Wert eines einmaligen Ereignisses verleiht.«100.

5.7 Psychologie und Erlösung
In der Monographie Tiefenpsychologie und Erlösung101 hat der Wiener Psychiater

Wilfried Daim die heilend-befreiende Wirkung der Psychotherapie und die christli-
che Vorstellung der Erlösung klar unterschieden, aber auch ihre Berührungspunkte
beschrieben. Daim betont die Bedeutung der Tiefenpsychologie für ein besseres Ver-
ständnis des psychischen Lebens, schreibt dem Begriff der Fixierung eine zentrale
Rolle als Ursache der psychischen Störungen zu, findet aber, dass der freudsche Be-
griff von Trieb nicht dazu geeignet ist, die menschlichen Bedürfnisse vollständig zu
beschreiben. Der Mensch sei nicht ein Komplex von Trieben, nach deren Befriedi-
gung er strebt, sondern ein sinnorientiertes Wesen. Um den Finalismus der mensch-
lichen Natur zu bezeichnen, verwendet Daim den aristotelischen Begriff von entele-
chia: Der Mensch mit seiner ganzen Persönlichkeit sei von Natur aus auf ein Ziel,
auf ein telos, hin orientiert. Während die einzelnen Triebe nach partiellen und relati-
ven Gütern strebten, ordne das Personenzentrum die seelischen Kräfte auf ein Abso-
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lutes hın Urc dıe Fıxierung verabsolutiere der ensch eIW. Relatıves., stelle N
1Ins Zentrum se1ınes Lebens araus entstünden dıe verschliedensten TODIEemMeEe DIie
Fıxierung verhındere das Wachstum der Persönlıchkeıiut, psychısche würden
dem Fıxierungsobjekt untergeordnet, WAS unökonomısch und kontlıktreic sel, das
Fixierungsobjekt werde überschätzt und könne dem Menschen nıcht den nötigen
alt geben

Hrst eın Menschen- und das den Bereıich der Psychologıe überschreıte.,
rlaube C5, eıne Werthierarchıe der 1e1e erkennen. hne eıne solche Werthierar-
chıe bestehe dıe Gefahr. jede Form VON Bındung als Fıixierung betrachten. eıne
vollständıge Bındungslosigkeıt der utonomı1e wıllen anzustreben., ass dıe
Freiheit VOonRn nıcht ZUT Freihett werden könne: Nıcht das Gesetz und das Stabile
sollen überhaupt aufgehoben werden. ann würde es 1Ns molluskenhaft-gestaltlos
uallıge versinken., vielmehr soll dem bestimmten JE e1genen Gesetz des NaALVIAU-
U:  S seınem Durchbruch verholfen werden gegenüber den Fixationen In der Knt-
wıicklung« 102

Fuür Daiım ist dıe tıeTenpsychologıische Aufdeckung der Fıxierungen und ıhrer
Giründe VOIN zentraler Bedeutung. DIie Befre1iung VON den Hemmungen der Fıxierung
rlaubt dem Menschen., sıch auft seınen wahren Sıiınn orlientieren und se1ın Perso-
nenzentrum Tür das SOlutfe Ööltnen

Von se1ıner klar eNrıstliichen Haltung her warnt Daiım davor. das Personenzentrum
als Öffnung 7U Absoluten mıt dem Absoluten selber verwechseln. SOWw1e dıe
psychologısche Befreiung VOIN den Fıxierungen mıt der rlösung überhaupt: »So ist
auch dıe Erlösungstat Christı nıcht DriImMÄdr psychologısch, sondern ontologısch g —
meınt. Hıer ist dıe Erkenntnis notwendi1g, ass dıe 5Symbole schichtenhaft analoge
Bedeutungen auft verschıiedenen Ebenenen SO eıne auft der psychologıschen und
eıne analoge auft der ontologıschen.

Dieses Relatıvieren er Kelıgi10nen, dıe Ja auch metaphysısch und nıcht 11UTr

psychologısch gemeınt Sınd. stellt eın etztes Nıcht-ernst-Nehmen der Kelıg10nen
dAar« 103

Schluss

Seıt der apostolıschen Zeıt Sınd dıe Seelsorge und dıe orge dıeenIn der
Kırche test verankert. ber Jahrhunderte ist das LDrama der menschlıchen Exı1ıstenz
(mıt Krankheıt, Leıiden. Krısen und Tod) 1m Lıichte der ıstlıiıchen Tradıtion rklärt
worden. In der pannung zwıschen Uun: und olfnung auft dıe rlösung und auft
dıe der na

In den etzten Jahrhunderten en sıch theologısche Kıchtungen entwıckelt. dıe
dem persönlıchen rTIieDNıs und der Vernuntit eınen höheren Stellenwert als der e1l1-
ScCH Schrift zuschreıiben. DIie psychısche Diımens1ıon nıcht 11UT der Keliglosıtät, SO1l-

% Ebd 171
103 Ebd.., 165

lutes hin. Durch die Fixierung verabsolutiere der Mensch etwas Relatives, er stelle es
ins Zentrum seines Lebens. Daraus entstünden die verschiedensten Probleme: Die
Fixierung verhindere das Wachstum der Persönlichkeit, psychische Kräfte würden
dem Fixierungsobjekt untergeordnet, was unökonomisch und konfliktreich sei, das
Fixierungsobjekt werde überschätzt und könne dem Menschen nicht den nötigen
Halt geben.

Erst ein Menschen- und Weltbild, das den Bereich der Psychologie überschreite,
erlaube es, eine Werthierarchie der Ziele zu erkennen. Ohne eine solche Werthierar-
chie bestehe die Gefahr, jede Form von Bindung als Fixierung zu betrachten, eine
vollständige Bindungslosigkeit um der Autonomie willen anzustreben, so dass die
Freiheit von nicht zur Freiheit zu werden könne: »Nicht das Gesetz und das Stabile
sollen überhaupt aufgehoben werden, dann würde alles ins molluskenhaft-gestaltlos
Quallige versinken, vielmehr soll dem bestimmten je eigenen Gesetz des Individu-
ums zu seinem Durchbruch verholfen werden gegenüber den Fixationen in der Ent-
wicklung«102.

Für Daim ist die tiefenpsychologische Aufdeckung der Fixierungen und ihrer
Gründe von zentraler Bedeutung. Die Befreiung von den Hemmungen der Fixierung
erlaubt dem Menschen, sich auf seinen wahren Sinn zu orientieren und sein Perso-
nenzentrum für das Absolute zu öffnen. 

Von seiner klar christlichen Haltung her warnt Daim davor, das Personenzentrum
als Öffnung zum Absoluten mit dem Absoluten selber zu verwechseln, sowie die
psychologische Befreiung von den Fixierungen mit der Erlösung überhaupt: »So ist
auch die Erlösungstat Christi nicht primär psychologisch, sondern ontologisch ge-
meint. Hier ist die Erkenntnis notwendig, dass die Symbole schichtenhaft analoge
Bedeutungen auf verschiedenen Ebenen haben. So eine auf der psychologischen und
eine analoge auf der ontologischen.

Dieses Relativieren aller Religionen, die ja auch metaphysisch und nicht nur
 psychologisch gemeint sind, stellt ein letztes Nicht-ernst-Nehmen der Religionen
dar« 103.

6. Schluss
Seit der apostolischen Zeit sind die Seelsorge und die Sorge um die Kranken in der

Kirche fest verankert. Über Jahrhunderte ist das Drama der menschlichen Existenz
(mit Krankheit, Leiden,  Krisen und Tod) im Lichte der christlichen Tradition erklärt
worden, in der Spannung zwischen Sünde und Hoffnung auf die Erlösung und auf
die Hilfe der Gnade. 

In den letzten Jahrhunderten haben sich theologische Richtungen entwickelt, die
dem persönlichen Erlebnis und der Vernunft einen höheren Stellenwert als der Heili-
gen Schrift zuschreiben. Die psychische Dimension nicht nur der Religiosität, son-
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ern auch der elıgıon überhaupt wırd ımmer mehr betont, sodass manche Pastoral-
psychologen dıe Psychologıe nıcht mehr als eıne » Hılfswıssenschaft« der Theologıe
betrachten., sondern als das wıchtigste Fach Tür das Verständnıs der relıg1ösen anO-
IMNEeNE und ZUT Neugestaltung der relız1ösen Praxıs.

Be1l der Beschreibung der heutigen Pastoralpsychologıe darft 1Nan dıe Exı1ıstenz
cdieser zwel verschıiedenen Standpunkte nıcht übersehen. dıe 7U Teı1l In eiınen I )ha-
102 kommen und sıch gegense1lt12 erganzen können. dıe aber In gewIlssen Punkten
gegensätzlıche, untereinander nıcht vereinbare Thesen vertreten

dern auch der Religion überhaupt wird immer mehr betont, sodass manche Pastoral-
psychologen die Psychologie nicht mehr als eine »Hilfswissenschaft« der Theologie
betrachten, sondern als das wichtigste Fach für das Verständnis der religiösen Phäno-
mene und zur Neugestaltung der religiösen Praxis.

Bei der Beschreibung der heutigen Pastoralpsychologie darf man die Existenz
dieser zwei verschiedenen Standpunkte nicht übersehen, die zum Teil in einen Dia-
log kommen und sich gegenseitig ergänzen können, die aber in gewissen Punkten
gegensätzliche, untereinander nicht vereinbare Thesen vertreten.  
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